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An den IV. Kongreß 
der Komponisten der UdSSR

Teure Genossen!
Am Tag der Eröffnung des IV. Unionskon­

gresses der Komponisten begrüßt das Zentral­
komitee der KPdSU aufs wärmste die Dele­
gierten des Kongresses, alle Vertreter der so­
wjetischen Musikkunst!

Das Schaffen der sowjetischen Komponisten 
Ist unzertrennlich mit dem Leben des Volkes, 
mit dem Kampf für den Kommunismus ver­
bunden. Von den ersten heroischen Liedern 
des Bürgerkrieges bis zu den großen musi­
kalischen Werken—Opern, Sinfonien. Orato­
rien—, die In der Zelt des 50. Jahrestages des 
Sowjetstaates erklangen, verkörpert unsere 
Musik prägnant die Ideen der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution, fördert sie aktiv 
das geistige Wachstum der Erbauer der neuen 
Gesellschaft, rühmt sic den Sowjetmen­
schen — den Werktätigen und Kämpfer, den 
Herrn seines Landes, einen Menschen von ho­
her Ideenfestigkeit und moralischer Sauber­
keit.

Heute hat die Musikkunst In ihrer Entwick­
lung eine neue Etappe erreicht. Immer öfter 
wenden sich die Komponisten großen Themen 
der Gegenwart und der revolutionären Ver­
gangenheit zu. Die realistischen Traditionen 
der musikalischen Klassik werden von den 
besten Vertretern der sowjetischen Komponi­
stenschule fruchtbringend weiterentwickelt. 
Die Vielfältigkeit der Form, des Stils und der 
Genres des musikalischen Schaffens wird rei­
cher. Eine talentvolle Plejade Junger Kompo­
nisten ist herangewachsen, die aktiv in ver­
schiedenen Sphären der musikalischen Kultur 
arbeitet. Die Werke unserer Komponisten ha­
ben im Repertoire der ausübenden Musiker, 
■der Konzert- und Theaterkollektive einen 
Würdigen Platz eingenommen. Die Rolle der 
Komponisten in der Entwicklung des Thea­
ters und Kinos, in der Arbeit des Rundfunks 
und Fernsehens ist gestiegen.

Die sowjetische Musik drückt die Gefühle 
und Gedanken unseres Volkes aus. ist Ihm 
zugewandt, hat seine Liebe errungen. Die 
Musikkunst des ersten Landes des Sozialis­
mus hat in der ganzen Welt weitgehende 
Anerkennung gefunden. Ihre Internationale 

Autorität wird durch die hervorragenden Er­
folge unserer Musikanten vermehrt.

Eine wichtige Besonderheit der sowjeti­
schen musikalischen Kultur Ist Ihr multina­
tionaler Charakter. Die besten Werke der 
Komponisten der Unionsrepubliken erklingen 
in Konzerten, im Rundfunk und Fernsehen, 
auf Freundschaftsfestivals der Völker, sind 
Jm Lande und Im Auslande weit bekannt. Die 
verschiedenen Formen des Austauschs der 
Errungenschaften der Bruderkulturen fördert 
Ihre gegenseitige Bereicherung und Entwick­
lung. demonstriert das Wachstum der musi­
kalischen Kunst In allen Republiken, die er­
starkende internationale Einheit der künst­
lerischen Kultur unserer Heimat.

Die musikalische Kunst des sozialistischen 
Realismus entwickelt sich auf der Grundlage 
der Prinzipien der Parteilichkeit und Volks­
tümlichkeit. Mit ihrer Ideologischen Ausrich­

tung, Ihrer Menschlichkeit behauptet sie sich 
gegenüber der dekadentischen Kultur der ge­
genwärtigen kapitalistischen Welt.

Heute. In der Periode einer schroffen Ver­
schärfung des Klassenkampfes zwischen dem 
Sozialismus und Kapitalismus, sind die Ver­
treter der sowjetischen Musik berufen, akti­
ver gegen die bürgerliche Ideologie aufzu­
treten. In ihrem Schaffen die Ideen des so­
zialistischen Humanismus, des sowjetischen 
Patriotismus und des proletarischen Interna­
tionalismus noch konsequenter zum Ausdruck 
zü bringen.

Das Sowjetvolk erwartet von den Komponi­
sten neue, markante Werke, die fähig sind, 
den Menschen zu erhöhen, ihn zur Arbeit und 
zur Heldentat zu begeistern, sein Leben noch 
schöner zu machen. Der Reichtum und die 
Vielfältigkeit unserer Wirklichkeit verdienen 
eine talentvolle Verkörperung in allen For­
men und Genres der Musikkunst.

Der Komponistenverband der UdSSR ist 
berufen, wichtige Probleme des musikali­
schen Schaffens beharrlich zu lösen, den 
künstlerischen Prozeß wirksam zu beeinflus­
sen, die Sdhaffung solcher Werke zu fördern, 
die aktiv mithelfen würden an der Formie­
rung bei den Sowjetmenschen kommunisti­
scher Überzeugtheit, hoher Moral, eines guten 
ästhetischen Geschmacks. Es ist notwendig, die 
schöpferischen Bemühungen der Komponisten 
In der Schaffung von Opern- und Sinfoniewer­
ken zu aktivieren, einen neuen Aufschwung 
der Chorkunst zu sichern, die Erhöhung des 
ideologisch-künstlerischen Niveaus der Musik 
für Theater, Kino und Estrade anzustreben.

Man darf hoffen, daß die Komponisten In 
Gemeinschaft mit den Dichtern In nächster 
Zelt neue Lieder schaffen werden, die uns 
bauen und leben helfen, die Volkskräfte zur 
Heldentat und zu neuen Taten in der Arbeit 
und Wissenschaft, in der Verteidigung der 
Heimat und der Eroberung des Kosmos be­
geistern, vorwärts, dem Kommunismus entge­
gen. aufrufen würden.

Der Komponistenverband der UdSSR muß 
die vortrefflichen Traditionen der sowjeti­
schen Musik wahren und entwickeln, das 

, professionelle . Können der Mitglieder des 
Verbandes vervollkommnen, Ihre Neuerersu­
che auf die tiefschürfende Aufdeckung jenes 
Neuen lenken, das durch den Aufbau des 
Kommunismus geboren wird, muß die Er­
scheinungen des schöpferischen Lebens prin­
zipiell einschätzen, die gesunden fortschrittli­
chen Tendenzen unterstützen, systematisch 
mit der Komponistenjugend arbeiten. Es ist 
wichtig, die kameradschaftliche Kritik der 
Mängel zu entwickeln, aktiver gegen ver­
schiedenartige formalistische1 Verzerrungen in 
der Musik zu kämpfen, den weiteren Zusam­
menschluß der Komponisten und Musikfor­
scher auf den Positionen des sozialistischen 
Realismus anzustreben, sie Im Geiste der er­
habenen Ideen des Marxismus-Leninismus zu 
erziehen.

In unseren Tagen hat die Musikkunst 
dank der Entwicklung der modernen Infor­

mationsmittel ein niedagewesenes Mllllonen- 
audltorium erhalten. Das erlegt sowohl den 
Komponisten wie auch den Propagandisten 
des musikalischen Schaffens, die in den Kon­
zertorganisationen. Im Rundfunk und Fern­
sehen arbeiten, eine besondere Verantwor­
tung auf. Die musikalische Erziehung von 
Millionen Sowjetmenschen kann man1 nur 
durch Werke -von hohem ideologisch-künst­
lerischem Niveau erfolgreich fördern.

Der Komponistenverband der UdSSR muß 
noch weitgehendere Verbindungen mit Be­
trieben und Baustellen, Kolchosen und Trup­
penteilen herstellen, die Patenschaft über die 
künstlerische Lalentätlgkelt verstärken. Es 
Ist notwendig, die Organisation der musikali­
schen Bildung Im Land aktiver zu beeinflus­
sen. zusammen mit anderen gesellschaftlichen 
Organisationen und In erster Linie mit dem 
Komsomol diese Arbeit In den Schulen und 
Hochschulen breiter zu entfalten, die Arbei­
ter- und Dorfjugend aktiver der künstleri­
schen Kultur teilhaft werden zu lassen.

Teure Genossen!
Das Jahr, welches das zweite Halbjahrhun- 

dert der Sowjetmacht eröffnete, ist durch 
neue Errungenschaften des Volkes unseres 
Landes In der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU gekennzeich­
net. Die Sowjetmensohen erfüllen erfolgreich 
den Fünfjahrplan zur Entwicklung der Volks­
wirtschaft. leisten damit einen wichtigen Bei­
trag zur Schaffung der materiell-technischen 
Basis des Kommunismus.

Das ganze Leben und der ganze Kampf 
des Sowjetvolkes, die ganze Tätigkeit der 
Kommunistischen Partei Ist unlösbar mit dem 
Namen und der Lehre Wladimir Iljltsch Le­
nins verknüpft. Unter der Leitung des gro­
ßen Lenin hat unser Land das Banner der 

■«Großen Sozialistischen Oktoberrevolution er­
hoben. Unter der Führung der Leninschen 
Partei verteidigte das Sowjetvolk die Errun­
genschaften des Oktober, erzielte es den Sieg 
des Sozialismus. Auf dem Wege des Landes 
der Sowjets schreiten jetzt Millionen Men­
schen auf dem Erdball. Der Sozialismus Ist 
zu einem Weltsystem geworden. Die Größe 
des Leninismus ersteht heute, am Vorabend 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins, besonders 
markant und deutlich vor der Menschheit.

Es gibt keinen Zweifel daran, daß die so­
wjetischen Komponisten neue, herrliche Wer­
ke schaffen werden, die den Triumph der Le­
ninschen Ideen im siegreichen Schritt des 
Sozialismus und Kommunismus vor Augen 
führen.

Das Zentralkomitee der KPdSU beglück­
wünscht Sie. teure Genossen, aufs wärmste 
zu der Auszeichnung des Komponistenver­
bandes der UdSSR mit dem Leninorden und 
gibt der Überzeugung Ausdruck, daß die so­
wjetische Musikkunst auch künftighin eine 
ständig wachsende Rolle In der kommunisti­
schen Erziehung des Volkes spielen wird.

Wir wünschen Ihnen große schöpferische 
Erfolge.

GEBIET TASCHKENT In den Kuraminski-Bergcn 
ist der Bau des unikalen Tunnels, durch welchen das 
Wasser des Bergflusses Angren für die Bewässerung 
der neuen Ländereien zugeführt wird, in vollem Gan­
ge. Laut dem Fünfjahrplan soll hier der größte was­

serwirtschaftliche Komplex in Mittelasien errichtet 
werden.

UNSER BILD: Gesamtansicht des Tunnelbaus
Foto: W. Leiserovitsch
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Plenum des Zelinograder
Gebietsparteikomitees

Es fand ein ordentliches Plenum 
des Zelinograder Gebietsparteiko­
mitees statt, das die Frage über 
die Ergebnisse des Oktoberplenums 
(1968) des ZK der KPdSU und die 
Aufgaben der Gebietsparteiorgani­
sation erörterte. Mit einem Refe­
rat zu dieser Frage trat der Er­
ste Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees N. J. Krutschina auf.

An den ernsten und sachlichen 
Debatten zum Referat beteiligten 
sich F. B. Walijew, Erster Sekre­
tär des Rayonparteikomitees von 
Alexejewka, W. I. Bubnow. Erster 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
von Schortandy, A. A. Hilgenberg. 
Erster Sekretär des Rayonpartei­
komitees von Shaksy, A. S. Aina- 
bekow, Vorsitzender des Rayon­

vollzugskomitees von Makinsk, 
I. I. Scharf, Direktor des Sowchos 
„Dalny" namens 50. Jahrestag der 
Oktoberrevolution, Rayon Jessil, 
L. L. Woizechowskl, Brigadier 
der Viehzuchtfarm des Thälmann- 
Kolchos, Rayon Astrachanka, und 
andere Genossen.

Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets erzielten einen gewissen 
Zuwachs der Produktion von 
Erzeugnissen des Ackerbaus und 
der Viehzucht, erfüllten den Plan 
der Lieferung aller tierischen Er­
zeugnisse ah den Staat für 3 
Jahre. Doch das Gebiet blieb dem 
Staat 1 118 000 Tonnen Getreide 
schuldig. Viele Reserven in der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
sind noch nicht erschlossen, in

der Arbeit der Parteiorganisatio­
nen und der Produktionsverwal­
tungen, in der Leitung des Acker­
baus und der Viehzucht sind noch 
ernste Mängel vorhanden.

Die Plenumsteilnehmer merkten 
konkrete Maßnahmen zur Hebung 
der Kultur des Ackerbaus, zur 
Steigerung der Produktion der 
Viehzucht, zur besseren Nutzung 
aller Reserven der Kolchos- und 
Sowchosproduktion vor, um die 
Erfüllung und Überbietung der 
Aufgaben eines jeden Sowchos, 
Kolchos und Rayons zu sichern.

Die Teilnehmer des Plenums 
billigten einmütig die Beschlüsse 
des Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU.

(Eigenbericht)

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER SOWJETUNION Tagung des Generalrats des WOB

Auf dem Kongreß 
der Komponisten

MOSKAU. (TASS). Die ganze 
Welt hat anerkannt, daß die so­
wjetischen Komponisten zur Kul­
tur des 20. Jahrhunderts einen be­
deutenden Beitrag geleistet haben. 
Ihre besten Werke wurden zu 
klassischen Musikwerken unserer 
Zeit, erklärte Tichon Chrennikow, 
der 1. Sekretär des sowjetischen 
Komponisten Verbandes.

Er hielt ein Referat auf dem 4. 
Kongreß dieser Organisation, der 
in Moskau eröffnet wurde und 5 
Tage dauern wird.

Chrennikow sagte: die geschicht­
liche Mission der sowjetischen Mu­
sik besteht darin, daß sie sich den 
brennendsten Ereignissen des zeit­
genössischen Lebens zuwendet und 
die Wahrheit über das Sowjet­
land in die Welt trägt. „Der demo­
kratische Gehalt des künstlerischen 
Schaffens war und bleibt eine prin­
zipielle Grundlage unseres Schaf­
fens."

De- sozialistische Realismus ist, 
wie Chrennikow feststelitc, als ein 
natürliches Ergebnis der revolutio­
nären Umgestaltungen entstanden, 
er ist von den fortschrittlichsten 
Ideen des Jahrhunderts befruch­
tet. läßt breiten Spielraum für die 
schöpferische Phantasie des Künst­
lers und vereinigt eine große Viel­
falt Individueller Stilarten.

Der Leiter des Komponistenver­
bandes sagte, daß sich der Kampf 
zwischen zwei einander gegen­
überstehenden Welten Immer mehr 
zuspitzt. Der Imperialismus bedie­
ne sich im Kampf gegen die Kräf­
te des Sozialismus heimtückischer 
Methoden. Er versuche, unter der 
künstlerischen Intelligenz Zwei­
fel an der Treue zu den Leninschen 
Ideen und ästhetischen Prinzipien 
aufkommen zu lassen. Eines der 
Hauptziele der bürgerlichen Pro­
paganda sei es. die Kunst ideolo­
gisch zu entwaffnen und eie von 
der Politik zu trennen.

Die sowjetischen Komponisten 

führten einen offensiven Kampf 
gegen die bürgerliche Ideologie 
und werden es auch weiterhin 
tun.

Unsere ideologischen Kampfge­
fährten sind die Komponisten in 
den sozialistischen Ländern. „Wir 
haben verwandte Aufgaben und 
Ziele, uns verbindet das edle Ge­
fühl der Kameradschaft. Wir sind 
uns zugleich darüber im klaren, 
daß die Musikkultur in jedem der 
Länder des sozialistischen Lagers 
ihre spezifischen Züge, Traditionen 
und Entwicklungswege besitzt."

Wir sind weit davon entfernt, 
die Kunst der bürgerlichen Länder 
als etwas einförmiges zu betrach­
ten. das dem Realismus grund­
sätzlich fremd ist. Sie bietet ein 
kompliziertes und widerspruchs­
volles Bild. Die Errungenschaften 
der fortschrittlichen Musikkultur 
in West und Ost. die von den hoch- 
sinnigen demokratischen Ideen des 
Jahrhunderts getragen wird, schät­
zen wir sehr.

Chrennikow sagte, die dem Rea­
lismus feindseligen Strömungen 
predigten Individualismus, Fatalis­
mus und Unglauben am Menschen 
und machten die Suche nach neuen 
Klangmitteln zum Selbstzweck. 
Diese „Kunst ohne Hoffnung" hat 
ihre Ideale clngobüßt und läßt das 
geistige Leben der Menschheit ver­
armen.

Die kühnsten Kunstkniffe sind 
nur dann gut, wenn sie dem Kom­
ponisten helfen die fortschrittli­
chen Ideen, Gestalten und Konfllik- 
te der Epoche tiefgehender und 
wahrheitsgetreuer zu verkörpern. 
Zugleich werden die ihrem Ideen­
gehalt nach erhabensten Werke 
nicht Ihr Ziel erreichen, wenn sie 
Ihrer Form nach nicht vollkom­
men genug sind. Schlichtheit In 
der Musik habe nichts gemein mit 
Simpliflzlerung und prinzipien­
loser Anpassung an unentwlckel 
tem Geschmack.

Kommunique der DRV-Delegation
PARIS. (TASS). Im Einver­

nehmen mit der Delegation der 
FNL Südvietnams hat die Delega­
tion der Regierung der Demokra­
tischen Republik Vietnam am 13. 
Dezember der USA-Delegation 
einen neuen Vorschlag über die 
Unterbringung der Delegationen

In den ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Es fand die fällige Plenarsit­

zung der Plan- und Haushaltskom­
mission des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR statt. Die Kom­
mission nahm die Berichte der 
Vorbereitungskommissionen für 
Leicht-, Nahrungsmittel- und Lo- 
kalindustric; für Landwirtschaft; 
für Handel, Dienstleistungen und 
Kommunalwirtschaft; für Bauwe­
sen; fcür Wissenschaft, Kultur, 
Gesundheitsschutz und Sozialver­
sicherung; für lokale Budgets 
entgegen, die für eine ausführli­
che Behandlung der einzelnen Tel­
le des Plans zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft und des Budgets 
der Republik für 1969 sowie des 
Berichts über die Durchführung 
des Haushaltsplans für 1967 ge­
schaffen wurden.

Die Vorbereitungskommissionen 
studierten eingehend diq reeultati- 
ven Bcrlchtsangaben, behandelten 
die Entwürfe der Plan- und Bud­
getaufgaben für 1969.

Nicht von ungefähr wurde den 
Fragen des Bauwesens In der Sit­
zung soviel Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Kasachstan Ist eine Repu­
blik der Baustellen. Überall wer­
den Produktlonsobjektc, Wohn­
häuser. Kultur- und Dlenstlcl- 
stungeanstalten errichtet. Dio De­
putierten vermerkten auch die 
Mängel in der Tätigkeit der Bau- 
minlsterlen und -Verwaltungen, 
machten konkrete Vorschläge zu 
ihrer Beseitigung.

। Im Bericht der Vorbereitungs­

im Sitzungssaal der Viererkonfe- i 
renz unterbreitet. Wie in einem 1 
hier ausgegebenen Kommunique । 
fcstgestellt wird, schlug die DRV- 
Delegation vor, daß die vier Dele­
gationen an einem runden Tisch 
nach eigenem Ermessen Platz neh­
men.

kommission für Bauwesen wurde 
betont, das Staatliche Plankomitee 
übe eine ungenügende Kontrol­
le übet die Steigerung der Effekti­
vität der Investitionen, die Ein­
führung der fortschrittlichen Bau­
technologie, über die rechtzeitige 
Versorgung der Baustellen mit der 
technischen Dokumentation und 
die Erhöhung ihrer Qualität aus. 
Die Bauorganisationen bekommen 
eine bedeutende Monge der bewil­
ligten Baustoffe — Zement, Holz, 
Glas sowie Ziegeln, montierbare 
Eisenbetonfertigtelle, Nichterz- 
und andere Stoffe — zu wenig.

Dio Deputierten hoben hervor, 
daß das Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebetrieben und sei­
ne Unterabteilungen 1968 dio Auf­
gaben in den wichtigsten Kennzif­
fern nicht erfüllt und Mängel In 
der Nutzung von materiellen Res­
sourcen und Geldmitteln zugelas- 
sen haben. Dieses Ministerium 
schenkt der Steigerung der Kapa­
zitäten der Bauorganlsationen 
noch nicht die nötige Aufmerk­
samkeit. In den 10 Monaten sind 
nur 83 anstatt' der planmäßigen 
158 Objekte in Betrieb genommen 
worden. Din Ursachen des Rück­
stands dos Bauwesens liegen in 
der unbefriedigenden Versorgung 
der Baustellen mit materiellen 
Ressourcen und Arbeitern, in der 
nicht rechtzeitigen Versorgung mit 
Entwurfs- und Kostenuntorlagen, 
mit Ausrüstungen. Die Deputierten 
wiesen besonders auf die Notwen­

BERLIN. (TASS). Der General­
rat des Weltgewerkschaftsbundes 
ist zu seiner 18. Tagung zusam­
mengetreten. Auf der Tagesord­
nung stehen folgende Fragen:

Tätigkeit des WGB unter den 
heutigen Bedingungen zur Entwick­
lung der internationalen Gewerk­
schaftseinheit im Interesse der 
Durchsetzung der sozialen und 
wirtschaftlichen Forderungen der 
Arbeiterklasse, des Friedens, der 

I nationalen Unabhängigkeit und 
der endgültigen Einstellung der 

digkeit hin, die Verantwortung 
der Ministerien und Besteller-Vcr- 
waltungen für die Organisation 
des Bauwesens zu heben.

Die Tätigkeit des Ministeriums 
für ländliches Bauwesen analysie­
rend, vermerkten die Mitglieder 
der Plan- und Haushaltskommis­
sion, daß nur 15 von 28 Bau­
trusts ihr Arbeitsprogramm be­
wältigen konnten und daß der Plan 
der Innutzungnahme der Wohnflä­
che in den 9 Monaten nur zu 69,8 
Prozént erfüllt wurde.

Ernste Mängel stellten die De­
putierten in der Arbeit der Betrie­
be der Leicht-, Nahrungsmittel-, 
Fleisch- und Milchindustrie fest. 
Es wurde insbesondere auf die 
niedrige Rentabilität einer Reihe 
von Betrieben hingewlosen. Diese 
Zweige befriedigen die Ansprüche 
der Bevölkerung der Republik noch 
nicht vollständig. Viele Massenbe­
darfsgüter, die man mit Erfolg in 
Kasachstan produzieren könnte, 
werden aus anderen Republiken 
cipgeführt. Einzelne Betriebe, die 
zum neuen System der Planung 
und wirtschaftlichen Stimulie­
rung übergegangen sind, nützen 
die riesigen Möglichkeiten der 
neuen Wirtschaftsreform nicht 
aus, erfüllen Ihre Produktlons- 
aufgaben nicht, lassen Mehrver­
brauch an Rohstoffen zu, sparen 
nicht an Energie.

Während die Deputierten über 
die kolossale Sorge der Kommuni­

Aggression des USA-Imperialis­
mus in Vietnam;

Tätigkeit des WGB bei der Aus­
bildung von Gewerkschaftskadern;

Einberufung und Vorbereitung 
des 7. Gewerkschaftskongresses;

Bericht der Revisionskommissi­
on.

Die Tagung wurde vom Vorsit­
zenden des WGB Renato Bitossi 
eröffnet.

Der Vorsitzende des Bundesvor­

stischen Partei und Sowjetregie­
rung für die Verbesserung des 
Handels und der Dienstleistungen 
an der Bevölkerung sprachen, wie­
sen sie darauf hin, daß die Han­
delsorganisationen die Nachfrage 
der Kunden schlecht studieren, 
dies besonders auf dem flachen 
Lande. Von 16 Gebietsverbänden 
der Konsumgenossenschaften ha­
ben nur drei — die von Alma-Ata, 
Pawlodar und Tschimkent — den 
10-Monatsplan des Warenumsat­
zes erfüllt, 9 Gebietskonsumver­
bände haben den Umsatz Im Be­
reich der öffentlichen Ernährung 
nicht bewältigt. Die Ursachen da­
für sind das niedrige Niveau der 
Handelsorganisation, das Fehlen 
der Kontrolle über den Zustand 
der Warenvorräte, die unzurei­
chende Einbeziehung der Erzeug­
nisse eigener Produktion in den 
Warenumsatz.

Mit jedem Jahr verbessert sich 
die Betreuung der Bevölkerung 
der Republik mit Dienstleistungen. 
Der Plan der 10 Monate wurde zu 
101 Prozent, darunter in der Land­
gegend —zu 103,7 Prozent erfüllt. 
Mehr als auf das l,5fache erhöh­
ten sich die Dienstleistungen in 
chemischer Reinigung und Fär­
bung der Kleidung, In Reparatur 
von Kühlschränken, Fernsehern. 
Es wurden neue Arten und For­
men der Dienstleistungen an der 
Landbevölkerung gemeistert. Die 
Mitglieder der Kommission schlu­

stands des Freien Deutschen Ge­
werkschaftsbundes Herb e r t * 
Warnke begrüßte die Tagung im 
Namen der Werktätigen und Ge­
werkschaften der DDR.

Zum ersten Tagesordnungspunkt 
referierte der Stellvertreter des 
Generalsekretärs des WGB Gen­
sous. An der Tagung beteiligt sich 
Alexander Scheiepin, Vorsitzen­
der des Zentralrats sowjetischer 
Gewerkschaften und stellvertreten­
der Vorsitzende des WGB.

gen -vor, die bestehenden Maß­
schneidereien zu erweitern.

Die Vorbereitungskommission 
für lokale Budgets vermerkte. vdaß 
die Vollzugskomitees der örtli­
chen Sowjets dem Kampf gegen 
Verluste, für Wirtschaftlichkeit 
und Sparsamkeit in der Volkswirt­
schaft noch keine gehörige Auf­
merksamkeit schenken. Einzelne 
Vollzugskomitees ließen in der Ver­
ausgabung der für Investitionen 
bewilligten Mittel Übertretungen 
zu.

Dio Plan- und Haushaltskom­
mission nahm auch die Berich­
te des stellvertretenden Chefs der 
Kasachischen Eisenbahnverwal­
tung S. D. Baishan>w, des Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Staatlichen ' Plankomitees J. D. 
Pitschenjuk und des Vorsitzenden 
des Staatlichen Baukomiteee S. A. 
Chatschaturow entgegen. Die De­
putierten äußerten ihre kritischen 
Bemerkungen zu den behandelten 
Fragen, machten Vorschläge zur 
Verbesserung der Versorgung der 
Volkswirtschaft der Republik mit 
Transportmitteln, zur Einführung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik in die Indu­
strie und das Bauwesen.

An der Sitzung der Plan- und 
Haushaltskommission' beteiligte 
sich die Stellvertretende Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
A. L. Tschassownikowa.

(KasTAG)



Lektoren 
im Dorf

Ehrenamtlicher Lektor im Dorf 
zu sein — das Ist ehrenvoll und 
hochsinnig. In den Dörfern des 
Uralgebiets zählt man nahezu 
dreitausend Lektoren — Mitglie- 
d e r der Allunionsgesellschaft 
„Snanijo".

Dio Propaganda durch Lektio­
nen wird im Dorf mit jedem Jahr 
vollkommener, nimmt größeres 
Ausmaß an. wird thematisch viel­
fältiger, bekommt reichere For­
men und Methoden. In der Regel 
werden monatlich 1 500—1 700 
Vorlesungen für die Dorfeinwoh­
ner gehalten, ihnen wohnen mehr 
als 80 000 Menschen beL

Enthusiasten der Propaganda 
des Wissens gibt es nun In jedem 
Rayon des Gebiets Uralsk. Dio 
Leute kennen diese Lektoren gut, 
achten und ehren sie für Ihre 
hochsinnige Tätigkeit. Hoch ange­
sehen sind bei den Landschaffen­
den solche Lektorem wie der Ver­
diente Lehrer der Kasachischen 
SSR, der heutige Personalrentner 
in der Siedlung Urda A. Tashetdl. 
now, der Lehrer der Darjlnsker 
Mittelschule A. Letkeman, der 
Chefagronom des Sowchos .JCsyl- 
kulski“ J. Fedortschcnko, der Di­
rektor der Mittelschule in Aksy 
A. Eppinger, der Oberökonom der 
Lehrwirtschaft „Frunsenski“ J. 
Rauch, die Ärztin des Kamenskcr 
Rayonkrankenhauses S. Kabesso- 
wa, der Direktor des Sowchos „Be­
resowski” F. Skobytschkin u. a. 
Sie haben die Lektionskunst voll­
auf gemeistert, ihre Vorträge, Un­
terhaltungen und Referate werden 
immer stark besucht.

Der Dorflehrer von Aksai Juri 
Fokin hält regelmäßig Vorträge 
und führt Unterhaltungen über die 
kommunistische Erziehung der 
Werktätigen, über die Erziehung 
in der Familie. Aber sein eigent­
liches Steckenpferd ist Literatur 
und Kunst. Durch hohe Meister­
schaft sind auch seine Vorlesun­
gen über Ästhetik gekennzeichnet

Nach dem
Oktoberplenum

Die Landschaffenden des Kol- 
■chos „XXIL Parteitag“ billigen 
die Beschlüsse des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU und sind 
fest entschlossen, sie ins Leben 
umzusetzen.

Auf der unlängst durchgeführ­
ten Rechenschafts- und Wahlver­
sammlung haben die Kommunisten 
des Kolchos das Fazit ihrer Ar­
beit gezogen und die künftigen 
Aufgaben der Parteiorganisation 
vorgemerkt.

Die erfolgreiche Lösung der 
Aufgabe zu der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
verlangt eine höchstmögliche Fe­
stigung der Parteidisziplin. Er­
höhung des Verantwortungsgefühls 
eines jeden Kommunisten für die 
Sachlage in der Wirtschaft. Die 
wichtigsten Fragen zur Entwick­
lung aller Wirtschaftszweige des 
Kolchos werden gemeinsam be­
sprochen.

Im Laufe des Jahres wurden 
auf der Parteiversammlung sol­
che Fragen behandelt wie „Über 
den Verlauf der Erfüllung der 
Beschlüsse des XXIIL Parteitags“, 
„Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen des dritten Jahres des 
Planjahrfünfts“ u. a.

An der Vorbereitung dieser und 
anderer Fragen beteiligten sich 
alle Büromitglieder und Kommu­
nisten. Die zu behandelnden Fra­
gen wurden gründlich und sach­
kundig besprochen, Maßnahmen 
zur Ausnutzung der inneren Pro­
duktionsreserven sowie die Fri­
sten ihrer Ausführung vorge­
merkt.

Im Kolchos wurde eine inner­
wirtschaftliche Spezialisierung 
durchgeführt. Die führenden Zwei­
ge der Wirtschaft sind Getreide­
bau und Viehzucht. Das Ergebnis 
der Wirtschaftsführung dieses 
Jahres ist 1 800 000 Rubel Rein­
gewinn.

Auf Initiative der Kommunisten 
wurde die komplexe Mechanisie­
rung der kraftraubenden Arbeits­
prozesse in der Viehzucht begon­
nen, die zum 100. Geburtstag 
W. L Lenins vollendet sein wird. 
Eine große Aufmerksamkeit wird 
der Hebung der Arbeitskultur in 
den Farmen befgemessen. Erfreu­
liche Resultate hat die Zweischich­
tenarbeit der Melkerinnen und 
Viehzüchter.

Bei der Verteilung der Kadern 
auf diesen oder jenen Produktions­
abschnitt werden die persönlichen 
Eigenschaften des Kommunisten 
berücksichtigt. Gewöhnlich sind es

Leiter lernen
Das Rayonparteikomitee von 

Tschkalowo organisierte eine Schu­
le des Rayonparteiaktivs, in der 
36 Personen lernen. Unter den 
Hörern der Schule sind der Direk­
tor des Sowchos „Leninskl” A. 
Kowalcnko, der Vorsitzende des 
Frunse-Kolchos G. Betke, der Di­
rektor des Kraftfahrparks W. 
Zelik und andere.

Jeder Vortrag — das ist ein fes­
selnder, gut durchdachter Bericht, 
der eine tiefe Analyse und über­
zeugende Erläuterung der kompli­
zierten Probleme gibt, aber auch 
mit populärer und emotioneller 
Darlegung gepaart ist.

Gern hält auch der Direktor 
des Sowchos „Ankatinski”, Kandi­
dat der Agrarwissenschaften Ale­
xej Tscherckajow Vorträge. Die 
von Ihm geleitete Wirtschaft ist 
durch Ihre Leistungen in der 
Zucht von Rassonvioh Im ganzen 
Land und über seine Grenzen be­
kannt. Was der Lektor spricht, 
hat Gewicht, denn hinter seinen 
Worten stehen Taten.

Die Grundorganisationen der 
Gesellschaft „Snanije“ sind in der 
Regel ein schafTungaluetlges Ko), 
lektiv der Dorflektoren. Sic ver­
fügen über reiche Erfahrungen 
und leisten im Dorf eine ersprieß­
liche Lektionspropaganda. So er­
kennen die Kolchosbauern des 
Tschapajcw-Kolchos Im Terektin- 
sker Rayon einstimmig an, daß die 
Tätigkeit der Grundorganisation 
der Gesellschaft „Snanije“ In Ih­
rem geistigen und kulturellen Le­
ben einen gebührenden Platz ein. 
nimmt. Diese Grundorganisation 
entstand vor zehn Jahren auf 
Anregung des leidenschaftlichen 
Propagandisten, des Direktors der 
Mittelschule Pawel Smolensk!, und 
stellt heute ein schaffensfreudiges 
Kollektiv ehrenamtlicher Dorflck- 
toren aus sich dar. Das Lektoren­
kollektiv führt seine Arbeit unter 
der Leitung des Parteikomltces 
des Kolchos und veranstaltet nicht 
weniger als 30 Vorträge und Re­
ferate monatlich. Wichtig Ist dabei, 
daß d L.e Lektionspropaganda 
mit dem Leben der Dorfbewohner, 
den Angelegenheiten und Aufga­
ben ihrer kollektiven Wirtschaft 
eng verknüpft werden, auf die 
Wünsche und Vorschläge der Hö­
rer Rücksicht genommen wird und 
dementsprechend die Themen der 
Vorträge gewählt werden.

Man begnügt sich hier nicht 
nur mit Vorträgen für die Kol­
chosbauern. Die Formen sind man­
nigfaltig: thematische Abendver­
anstaltungen, Dispute, Konferen­
zen, Begegnungen mit den Vetera- 
nen des Großen Vaterländischen 
Krieges und der Kolchosproduk- 
tion, Vorträgen durch Lokalfern­
sendeanlagen, beständig funktio­
niert ein Lektorium über Fragen 
der kommunistischen Jugenderzie­
hung.

Die Grundorganisation der Ge­
sellschaft „Snanije“ leistet der

Menschen, die selbst gut arbeiten 
und auch die anderen dazu anre­
gen. Das sind die Traktoristen Jo­
hann Heibel und Iwan Maslow, die 
Schofföre Michael Boger, Peter 
Dederer und Otto Lohmann, die 
Kombineführer Heinrich Schmunk, 
Gottfried Schwarz u. a.

Die Parteiorganisation .sorgt 
auch für die weitere Ausbildung 
der leitenden Kader und für die 
politische Massenarbeit unter den 
Kolchosbauern. Der Mechaniker 
für Landmaschinen Christophor 
Mick und der Brigadiersgehilfe 
der zweiten Komplexbrigade Da­
vid Mick- absolvierten das Techni­
kum für Mechanisierung der Land­
wirtschaft. Der Agronom und Sa­
menzüchter Jakob Dederer absol­
vierte das landwirtschaftliche 
Technikum.

In der Milchfarm, in drei Feld­
baubrigaden, in der Werkstatt und 
Autogarage wurden Parteigrup­
pen organisiert, die die Organi- 
sations- und Erziehungsarbeit in 
diesen Kollektiven leiten werden. 
Einundzwanzig Agitatoren befas­

sen sich mit Politinformatlonen 
und Unterhaltungen, mit der Her­
ausgabe der Wandzeitungen und 
Anfertigung von Anschauungsmit­
teln u. a.

Die Beschlüsse des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU fanden in 
den Herzen aller Kommunisten und 
Kolchosbauern einen heißen Wi­
derhall. Mit neuer Kraft entfal­
tet sich der sozialistische Wett­
bewerb zum würdigen Empfang 
des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins und des 50. Jahrestags So­
wjetkasachstans.

Die Kolchosbauern reinigten als 
erste im Rayon das Saatgut, repa­
rieren zur Zeit erfolgreich die 
Landtechnik, fahren organische 
Düngemittel auf die Felder, häu­
fen Schnee an, festigen die Fut­
terbasis dér Viehzucht. Dlo Arbeit 
zur Steigerung der Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
und Herabsetzung der Selbstko­
sten wird fortgesetzt.

Die Kommunisten des Kolchos 
„XXH. Parteitag“ setzen alle 
vorhandenen Reserven in Bewe­
gung, organisieren den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
großen Lenlnjublläums und des 
50. Jahrestages Sowjetkasach- 
stans, für die praktische Erfüllung 
der Beschlüsse des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU.

W. ENNS 
Nordkasachstan

Auf den ersten Beschäftigungen 
hielten Vorträge der Erste Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees 
N. W. Kirpos, der Leiter der Ab­
teilung für Propaganda und Agi­
tation des Rayonparteikomitees 
A.P. ßpektor, der Oberagronom 
der Rayonverwaltung für Land­
wirtschaft J. A. Nikitin und an­
dere.

I. PETROW
Gebiet Koktschetaw

Parteiorganisation und dem Dorf­
sowjet großen Beistand in der 
Einbürgerung der sowjetischen 
Feiertage und Traditionen in die 
Lebensweise der Kolchosbauern. 
Den zur Armee Einberufenen wird 
ein feierliches Geleit gegeben, Pio­
niere veranstalten feierliche Zere. 
monien an den Denkmälern den 
Helden des Bürgerkrieges und des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
Konisomolze.ihochreiten, F r ü h- 
lingsfeste, Erntefeste und dgl. 
werden durchgeführt.

Hoch angeschricben sind bei den 
Kolchosbauern die Lektoren Bimo- 
gljad, Baschtowenko, Moser, ßhu- 
majew, Opristschenko, Losinski, 
Chodin u. a. Diese Genossen ver­
fügen über reiche Arbcltscrfahrun- 
gen, bekunden lebhaftes Interesse 
für Fragen der Innen, und Außen­
politik der KPdSU und des So­
wjetstaates, für die Fragen der 
Geschichte, der Ökonomie, Tech­
nik, Literatur und Kunst. Daher 
Ist auch zu erklären, daß, wenn 
diese Lektoren das Podium bestei­
gen, es immer eine große Anzahl 
Hörer gibt, die niemals teilnahms­
los bleiben.

Eine große und verantwortungs­
volle Aufgabe hatten die Dorflek- 
toren des Gebiete Uralsk Im letz­
ten Sommer zu lösen. Auf den 
Sowchos- und Kolchosfeldern wur­
de angestrengt gearbeitet, um den 
Fünfjahrplan für Getreideproduk­
tion vorfristig zu erfüllen. Die 
Lektoren konnte man beständig 
unter den Landschaffenden sehen, 
sie trugen das weise Wort der Par­
tei in die Massen, verstärkten bei 
Ihnen den Schaffenselan und den 
festen Glauben an den Erfolg. 
Und der Erfolg blieb nicht aus. 
Das Gebiet meisterte fast vier 
Jahrespläne des Getreideverkaufs 
an den Staat!

Nun haben die Dorflektorcn 
große Aufgaben In der Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins zu lösen. Sie bestehen vor 
allem darin, die Propagandaarbeit 
weiter auszudehnen und Ihren Ge­
halt noch reicher, noch wirksamer 
zu machen, die unsterbliche Lehre 
und die Vermächtnisse des großen 
Führers zum Geistesgut von Mil­
lionen Sowjetmenschen zu machen.

W. KRJUKOW,
Referent des Gebietsvorstands 

der Gesellschaft „Snanije"

A. DOSCH, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Uralsk

MOSKAU. Das Kollektiv der 
Buchdruckerei „Iskra revoluzii'' 
hat beschlossen, zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins den 
Fünfjahrplan zum 20. Juli 1970 zu 
erfüllen.

In dieser Druckerei werden W. I. 
Lenlns-Werke in vielen Sprachen 
der Welt gedruckt.

UNSER BILD: Der Meister der 
Kontrollabteilung E. J. Abramowa 
prüft die Qualität der in französi­
scher Sprache herausgegebenen 
Werke W. I. Lenins.

Foto: E. Jewserichin

(TASS)

Darüber machten sich Pioniere 
und Komsomolzen Gedanken. Es 
wurde ein Museumsrat gewählt, auf 
dessen erster Sitzung ein ausführ­
liches Programm zur Schaffung 
des künftigen Lenin-Museums aus­
gearbeitet wurde. Zur Verwirkli­
chung dieses großen Vorhabens 
mußte ein entsprechendes Zimmer 
sein. Der Schuldirektor und die 
Lehrer unterstützten den Muscums- 
rat und gaben ihm praktische Rat­
schläge und Empfehlungen.

Ein großes geräumiges Zimmer 
wurde renoviert. Es begann ein 
reger Briefwechsel mit Städten 

und Ortschaften, die mit dem Le­
ben und der revolutionären Tä­
tigkeit W. I. Lenins verbunden 
sind: Leningrad, Rasliw, Schu­
schenskoje, Uljanowsk u. a. Am 
Briefwechsel und an der Samm­
lung von Materialien, Bildern und 
Fotos beteiligten sich alle Klas­
sen der Schule.

Nun waren die ersten Antwor­
ten mit zahlreichen Fotos, Bil­

rj EN dritten Tag fährt der 
Personenzug nach Osten. Die 

bleifarbenen Wellen des Baltischen 
Meeres bleiben weit zurück, an den 
Fenstern ziehen alte russische 
Städte und Birkenwälder vorüber. 
Der Morgen des dritten Tages 
bricht an. Im tiefen Morgenschlaf 
ruhen die Passagiere. Nur einer 
unter ihnen schläft nicht...

Jakuda Dshukenow hat genug 
Ursachen, erregt zu sein. Über 30 
Jahre hat er die heimische Erde 
nicht gesehen, den Wermutduft 
der Helmatsteppe nicht geatmet. 
Und nun bricht der Tag an. an 
dem er endlich nach Hause 
kommt.

Seine Frau- Polina Semjonowna 
beobachtete ihn einige Zelt, dann 
trat sie leise zu ihm und stellte 
sich neben ihn. Auch sic begann 
in die Morgonfinstcmls zu schau­
en. um den Augenblick nicht zu 
verpassen, da Ihr Zug die Grenze 
der zwei Weltteile überqueren 
wird. Dio Unruhe des Mannes über-

Wintersorgen, Winterfreuden
Unser Eigenkorrespondent Paul Rangnau unterhielt sich mit der 

Leiterin der Kulturverwaltung des Alma-Atacr Stadtsowjets Maria 
Stepanowna Jenina über die Freizeitgestaltung und Erholung der 
Werktätigen der Republikhauptstadt.

„Freundschaft": Sagen Sie bit­
te, Maria Stepanowna, wie die 
Freizeitgestaltung und Erholung 
der Werktätigen und der Kinder 
Im Winter aussehen wird.

M. S. Jenina: Es Ist sehr scha­
de, daß der Winter bei uns ohne 
seine Winterpracht eingetreten 
Ist: ohne Schnee, ohne Frost. Al­
le warten vor allem auf Schnee. 
Der Herbst ist hin, der Winter 
aber noch nicht so recht da. In 
Zentralkasachstan und in den 
nördlichen Gebieten unserer Re­
publik ist auf den Eisbahnen und 
Schistationen schon längst Hoch­
betrieb. Wir Jedoch... Na, in der 
zweiten Dezemberhälfte soll's aber 
losgehen, da soll der Winter uns 
Schnee und Frost bescheren. Unse­
re Pläne für die Wintersaison 
sind alle an die Eisbahnen, Rodel­
bahnen, Schistationen „geknüpft". 
Vorläufig können wir Jedoch nur 
die Ausfahrten ins Gebirge aus­
werten, dort liegt Schnee, ist zur 
Genüge frische Luft, dort verbrin­
gen viele Werktätige ihren Sonn­
abend und Sonntag. Viele, aber bei 
weitem nicht alle. Dio meisten 
„hocken“ in der Stadt. Nun, bis 
an die 32 000 Zuschauer erfas­
sen unsere Theater, Lichtspiel­
häuser, Konzertsäle, der Sportpa­
last u. a. Und wenn wir berück­
sichtigen, daß In vielen Theatern 
und allen Lichtspielhäusern zwei,

Heimatdorf eines
Helden der Sowjetunion

Die Komsomolzen der Schule 
hatten schon die Geschichte ihres 
Dorfes geschrieben; als ein Brief 
aus dem Transbaikal-Gebiet ein­
traf. „In eurem Dorf Petropaw­
lowka, Rayon Wolodarski“, schrieb 
man, „lebte dlo Familie von So- 
fron Jakowlewitsch Asejew”. Fer­
ner teilte man mit, daß einer sei­
ner Söhne, Flieger der Marino­
luftflotte, die Heldentat von Niko­
lai Gastello wiederholt hat und 
ihm postum der Titel „Held der 
Sowjetunion“ verliehen wurde. Man 
fragte Näheres über den Geburts­
ort des Helden, bat um Angaben 
der Alteingesessenen, die sich an 
die Familie Asejew erinnern.

Das Herz aller schlug vor Er­
regung — ihr Dorf Petropawlow­
ka ist die Heimat eines Helden 
der Sowjetunion! Es entwickelte 
sich sofort ein reger Briefwechsel 
mit dem Mitglied des Journalisten­
verbandes der Sowjetunion P. 
Gontscharow. Er schickte ihnen ei­
nen Artikel aus der Republikzei­
tung „Prawda Burjatii“, in dem 
die Heldentat Asejews und seiner 
Kampfgefährten beschrieben ist. 
Da stellte sich heraus, daß sich 
unter der heldenhaften Mannschaft 
auch Alexander Iljitsch Sknarow 

trug sich allmählich auch auf 
Polina Semjonowna. W’enn ihn die 
baldige Begegnung mit der hei­
mischen Erde beunruhigte, so 
machte sie sich Gedanken, was 
der neue Wohnort und die unbe­
kannten Menschen ihr bringen 
würden.

...Jakuda Dshukenow hatte früh 
seine Eltern verloren und wurde 
Im Kinderheim erzogen. In Usbe­
kistan begann er zu urbeiten. Von 
hier aus wurde er 1937 in die Ro­
te Armee eingezogen. Er diente 
im Fernen Osten als Zugskomman­
deur einer. Kovalleriedivision. 
Dshukenow beteiligte sich am 
Krieg gegen die Weißfinnen. In 
den schweren Tagen von 1941 ver­
teidigte er Im Bestände der Pan- 
filow-Dlvlslon d 1 e Hauptstadt 
Moskau gegen die faschistischen 
Eindringlinge. Den ganzen Krieg 
hindurch half er, den Feind aufs 
Haupt zu schlagen, bis die Faschi­
sten ganz vernichtet waren. Der 
Krieg endete für Ihn In Kurland 
Im Bestand der Zweiten Baltischen 

drei und mehr Vorführungen 
stattflndon, köhnon an die 100 000 
Zuschauer an einem Tag kulturell 
betreut werden.

Am 13. November faßte das 
Vollzugskomitee des Alma-Ataer 
Stadtsowjets einen speziellen Bo 
Schluß „Über die Maßnahmen zur

Freizeitgestaltung und Erholung 
der Werktätigen der Stadt In der 
Wlntersaison." In diesem Beschluß 
wurde alles genau in Betracht ge­
zogen, z. B. wieviel Eisbahnen, 
Rodelbahnen, Eispaläste, Eissta- 
dien eingerichtet und den Werk­
tätigen und ihren Kindern zur 
Verfügung gestellt werden sollen, 
sind allo Orte, die am besten zur 
Erholung im Winter geeignet sind, 
aufgezählt und mit Transport- 
marschrouten versehen, wieviol 
Busse und PKWs In Jeder Rich­
tung verkehren werden, wo und 
wieviel Kioske, Gafes, Restaurants, 
Schaschlykhandelsstollen u. a. sich 
befinden werden, wieviel zusätz­
lich eröffnet werden usw. In einer 
speziellen Bestimmung heißt es, 

befunden hatte, ein Landsmann 
aus demselben Rayon. Der Steuer­
mann Alexander Sknarow, der 
Schütze und Funker Oberaergeant 
Grigori Asejew und der Komman­
deur des Fliegerregiments Boris 
Siromjatnikow führten ein Flug­
zeug, und gemeinsam vollbrachten 
sie eine Heldentat, für welche sie 
durch Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
5. November 1944 postum mit dem 
Goldenen Stern eines Helden der 
Sowjetunion ausgezeichnet wurden.

Es war am 16. Oktober 1944. 
Die Luftaufklärung entdeckte ei­
nen faschistischen Geleitzug am 
Ausgang aus dem Bekfjord (Nor­
wegen), das damals von den Hit­
lerfaschisten besetzt war. Zum 
Geleitzug gehörten drei Transport­
schiffe und sieben Wachschnellboo­
te.

Unsere Bomber versetzten dem 
Feind einige Schläge. Doch beim 
vierten Angriff wurde der linke 
Motor eines Flugzeugs getroffen. 
Das Flugzeug steuerte dennoch 
seinem Ziel zu. Der Feind ver­
stärkte das Geschützfeuer. Jetzt 
wurde auch der rechte Motor von 
einem Geschoßsplitter beschädigt.

Lenin-Museum 
in der Schule

Duft
der Heimat- 
steppe
Front. 1944 wurde er Mitglied 
der Kommunistischen Partei, wur­
de mit dem Orden des Vaterländi­
schen Krieges erster Klasse, mit 
dem Orden des Ruhms dritter 
Klasse und mehreren Medaillen 
ausgezeichnet.

Der Krieg war zu Ende und das 
faschistische Deutschland besiegt. 
Die Sieger kehrten heim. Doch Ja­

daß den Kindern kostenfreier Zu­
tritt zu den Eisbahnen in den Sta­
dien .Dynamo", „Spartak“, „Lo- 
komotlv”, „Trudowyjc rcserwy” ab 
10 Uhr morgens bis 15.00 Uhr ge. 
stattet wird.

In Richtung „Medco“, „Prochod- 
noje", Alma-Ataer See, Aksai, Ka­
mensk Jje Plateau und vielen an­
deren werden an Ruhetagen zu­
sätzlich Hunderte Busse, Autos Im 
Verkehr sein, und das ab 8 Uhr 
morgens bis 21.00 auch 22 Uhr.

Auch an die Gartenfreunde wurde 
gedacht — Jawohl! — sie zählen 
bei uns schon an die 51 0001 Sie 
werden auch mit Transportmitteln 
versorgt.

Na, wie Sie sehen...
„Freundschaft": Noch eine Frage, 

alle sind um Tannenbäumchen be­
sorgt... '

M. S. Jenina: Ja, dieses Pro­
blem,.. 0 000 Bäumchen sind An­
fang Dezember eingetroffen, dar­
auf noch eine Partie 20 000 und 
noch eine — 30 000. Allen Kin­
derheimen, Kindergärten, Schulen, 
Theatern, Kinos und Stadien wer­
den extra Bäume entsprechender 
Größe und Höhe zugestellt. Also 
auch dafür wurde gesorgt. Wir ha­

Den Tod verachtend, führte die 
tapfere Mannschaft das Flugzeug 
zum Ziel. Ein Volltreffer. Das gro­
ße feindliche Schiff brach entzwei 
und sank in die Tiefe. Im gleichen 
Augenblick stürzte aber auch das 
Flugzeug ins Meer. Seine helden­
hafte Besatzung hat ihre Pflicht 
erfüllt.

Die Komsomolzen suchten Ver­
wandte und Freunde des Helden. 
Es meldeten sich auch viele. Jetzt 
hat die Schule auch Fotos von 
Grigori Asejew. Auf einem von 
ihnen ist er unter den Internats- 
schülem des Dorfes.

Die Komsomolzen schickten aus­
führliche Briefe nach dem Trans- 
baikal-Gebiei. Sie erzählten über 
des Helden Heimatdorf, berichte­
ten, wie seine Landsleute während 
des Vaterländischen Krieges ge­
kämpft und gearbeitet haben, wie 
heute die Einwohner leben. Sie 
schrieben auch über die Arbeits­
erfolge der Werktätigen der Land­
wirtschaft — Ihres Kutusow-Sow- 
chos, der seinen Fünfjahrplan an 
Getreide schon im vorigen Herbst 
erfüllt hat. Es ist der beste Sow­
chos des Rayons. Im sozialisti­
schen Wettbewerb erhielt er die 
Unionswanderfahne.

Die Komsomolzen und Schüler 
des Dorfes wünschen, daß ihre 
Dorfschule bald den Namen des 
Helden Grigori Asejew trägt, sie 
wollen ihm im Dorfzentrum ein 
Denkmal errichten.

D. JOST
Gebiet Koktschetaw 

dern und Fotodokumenten einge­
laufen und die Ausstattung des 
Museums begann.

So wurde vor drei Jahren in der 
Krupskaja-Mittelschule, Rayon 
Glubokoje, ein Lenin-Museum ge­
gründet, das von Jahr zu Jahr 
durch neue Exponate und Lenin- 
Dokumente ergänzt wird.

Zahlreiche Alben über Lenins 
revolutionären Kampf, Schauta­
feln, Modelle der Lenin-Hütte in 
Rasliw und seines Arbeitszimmers 
im Smolny •wurden von den Schü­
lern angefertigt und ausgestellt. 
Der ehemalige Schuldirektor, heu­
te Rentner, Roman Pawlowitsch 
Trubotschew schenkte seinen Zög­
lingen eine bücherreiche Biblio­
thek mit Lenins Werken.

Anschaulich und mit einem fei­
nen ästhetischen Geschmack sind 
jene Schautafeln ausgestellt, die 
allen Lebensperioden Iljitschs ge­
widmet sind: „Astrachan—Heimat 
der Familie Uljanow“, „Kinder- 

kuda Dshukenow kam nicht so­
gleich in das heimatliche Kasach­
stan. Auf Beschluß der Parteior­
ganisation mußte er als Komman­
deur in Litauen verbleiben. Der 
Kommunist Dshukenow erfüllte in 
Ehren seinen Parteiauftrag. In Li­
tauen traf er das Mädchen Polina 
Waitschulite und gründete mit 
ihr eine glückliche Familie. Hier 
befreundete er sich mit mutigen 
Menschen des Baltikums und ge­
wann diese Gegend lieb.

Aber in all diesen Jahren ver­
gaß er niemals die weiten Steppen 
Kasachstans. Besondere stark er­
wachte die Sehnsucht in ihm, als 
die Neulanderschließung begann. 
Kasachstan rief ihn. Er schrieb ein 
Gesuch und die Parteiorganisation 
händigte ihm eine Marschorder 
ein und gab ihm beste Wünsche 
auf den Weg.

So kam Jakuda Dshukenow 
nach 30 Jahren zurück ins Land 
seiner Vorfahren. Zuerst war er 
als Zimmermann in der Siedlung 
Tobol tätig, sodann übersiedelte 
er in den Watschassow-Sowchos. 

ben genug „Scherereien“ damit, 
fortwährend ruft man uns an: 
„Wo sind unsere. Tannenbäume?" 
Wir hoffen, daß alla zufriedengc- 
stellt werden.

„Freundschaft": Sie verspra­
chen. uns noch ein „Geheimnis" zu 
verraten.

M. S. Jenina: Eigentlich ist es 
schon kein Geheimnis mehr. Wir 
bereiten dieses Jahr unseren Al- 
ma-Atacm eine angenehme Über­
raschung. Zum erstenmal wollen 
wir ein großartig angelegtes Win­
terfest veranstalten. Große Vorbe­
reitungen werden schon getroffen. 
Es wird auf dem Territorium der 
Ausstellung „Errungenschaften der 
Volkswirtschaft" statt« n d e n . 
wahrscheinlich Mitte Januar. 2 
Tage soll das Fest dauern. Dutzen­
de der besten Spaßmacher und 
Bandoneonspieler, drei Blasorche­
ster werden für Lustigkeit, Freude 
und Festetimmung sorgen. Troikas 
werden die Dreikilometerschlitten­
bahn entlangrasen. Dutzende 
Händler-Anlocker werden wettei­
fern, wer die meisten heißen „Bll- 
ny“ und „Manty“ verkauft, zur 
Zelt wetteifern Hunderte um das 
Recht, dort vertreten zu sein. 
Sportspiele, nationale kasachische 
Spiele—und alles auf dem Eis, Kar­
nevale, Spiele, Reigen. Tänze, Zir­
kus, Lotterien! Anschließend ein 
Riesenfeuerwerk. Bei der feierli­
chen Eröffnung gedenken wir einen 
Hubschrauber zu benutzen. Ein 
Luftballon wird das Emblem des 
Winterfestes über die lustige Men­
ge tragen.

Wir laden alle ein, an unserem 
bevorstehenden Winterfest teil­
zunehmen.

„Freundschaft": Danke schön, 
Maria Stepanowna! Bis zum Win­
terfest!

Zum Jubiläum 
Iljitschs

T SCHUL AK-KURGAN. GEBIET 
TSCHIMKENT. (KasTAG). Der 
Frage, wie die Propagierung des 
Leninschen theoretischen Erbes 
unter den Viehzüchtern der ent­
legenen Viehweiden besser zu or­
ganisieren sei, war das hier statt­
gefundene Seminar der Sekretäre 
der Grundparteiorganisationen der 
Karakulzuchtwirtschaften des Su_ 
saksker Rayons gewidmet. Im 
Rayon arbeiten 12 theoretische 
Seminare. In den Brigaden und 
Farmen wurden ergänzend Zi/.k^I 
zur Bekanntmachung mit der >»Jo- 
graphie W. L Lenins gebildet.

ZELINOGRAD. (KasTAG). An 
jedem Montag werden In der Bi­
bliothek des Sowchos „Perwomai- 
ski“, Rayon Astrachanka, Lenin- 
Lesungen, gewidmet dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins, durchge­
führt. Die Lesungen werden v<ni 
einem Rat bei der Bibliothek, dem 
A. S. Skakowskaja vorsteht, ge­
leitet. Es wurde ein Plan der 
Abende, Vorlesungen und Unter, 
haltungen, gewidmet dém 100. 
Jahrestag W. I. Lenins, aufge­
stellt. Unlängst wurde ein Abend 
zum Thema „Lenin — großer Füh­
rer des Oktober“ veranstaltet.

und Jugendjahre W. I. Lenins", 
„Anfang seiner revolutionären Tä­
tigkeit”, „Lenin—Inspirator und 
Führer der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution", „Lenin und 
die Kinder“, „Lenin — Führer des 
sozialistischen Aufbaus“, „N. K. 
Krupskaja — Lenins Freundin 
und Gefährtin" und abschließend 
„Lenins Vermächtnis."

Hier, im Museumszimmer, wird 
eine große gesellschaftliche und 
Erziehungsarbeit geleistet Alle 
Mitglieder des Museumsrats ha­
ben konkrete Aufträge und führen 
sie mit Liebe und Fleiß aus. Das 
sind Vorlesungen und Unterhal­
tungen, Konferenzen. Treffen mit 
Arbeits- und Kriegshelden, Auf­
nahme in die Pionierorganisation 
und in den Komsomol, Appelle der 
Pionierfreundschaften.

Zur Zeit befaßt sich der Mu­
seumsrat mit der Sammlung von 
Lenin-Werken in allen Sprachen 
der Völker der Sowjetunion. Die­
se wertvolle und umfangreiche 
Arbeit soll zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins abgeschlossen werden.

3. SCHLOSS
Gebiet Ostkasachstan

Nun Ist er in der Viehzucht be­
schäftigt.

„Er ist ein ausgezeichneter Ar­
beiter, ein prachtvoller Genosse”, 
sagt« der Abteilungsleiter Theodor 
Elli. „Um den Abschnitt, wo der 
Kommunist Dshukenow arbeitet, 
können wir zufrieden sein.”

Dio Tochter der baltischen 
Wälder Polina Waitschulite ge­
wann die Steppen Kasachstans 
auch lieb. Sie gewöhnte sich 
schnell an die neue Lebensweise. 
Wie gut kocht sie nun „Besbar- 
mak“ und wohlriechenden Tee. Und 
wenn sie die Stute melkt, kann 
man sie von keiner Steppenfrau 
unterscheiden. Der von ihr zu­
bereitete Kumys ist, wie man 
sagt, der beste in der Siedlung.

Die vom Oktober geborene 
Freundschaft zwischen Menschen 
verschiedener Nationalitäten wird 
immer fester und dauerhafter. Da­
von spricht auch das Leben der 
Gatten Dshukenow.

B. NURMUGAMEDOW
Gebiet Kustanai
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Die Fahne
vom Kreuzer Kirow

Die Nachricht darüber, daß ein 
Matrose vom Kreuzer „Kirow" in die 
Mittelschule von Urjupinka gekom­
men ist, verbreitete sich in der Schule 
sehr schnell. Die Schüler versammel­
ten sich sogleich in der Aula.

Sie hielten den Atem an. als der 
Gast eintrat — stramm, akkurat, in 
der stattlichen Marineuniform.

Ablai Serikpajew. so hieß der 
Matrose, erklärte den Schülern, daß 
sie den ersten Platz im Wettbewerb 
zwischen den Komsomolorganisatio­
nen des Rayons Alexejewka einge­
nommen haben und ihnen die Wan­
derfahne des Kreuzers „Kirow" cinge- 
hândigt wird.

Dann erzählte Ablai den Schülern 
über den Dienst in der Flotte und 
über seine Kameraden.

In der Schule von Urjupinka ist es 
zur Tradition geworden, sich mit in­
teressanten Menschen zu treffen. Vie­
le ihrer Dorfbewohner—Teilnehmer 
des Bürgerkriegs und des Großen Va­
terländischen Kriegs. Arbeitsvetera­
nen — waren bei ihnen zu Gast.

Unlängst luden die Schüler der 6. 
Klasse und ihr Klassenleiter Viktor 
Davidowitsch Hergert den Soldaten 
Viktor Reitenbach zu sich ein, der zu 
Hause im Urlaub war. Die Gesichter 
der Jungen leuchteten, als sie die vie­
len Abzeichen auf der Brust des Sol­
daten glänzen sahen.

Die Schüler kannten Viktor noch 
als Schüler. Er war ein guter Sportler 
und lernte gut. Aber damals war er 
nur ein Schüler, und jetzt... Jetzt ist 
er ein echter Soldat, sogar mit dem 
Fallschirm ist er schon abgesprungen.

Ja, Viktor konnte den Schülern was 
erzählen!

„Wißt ihr, was ein guter Soldat 
jetzt am meisten braucht? Ausgezeich­
netes Wissen und gute Gesundheit", 
sagte der Gast zum Schluß zu den 
Schülern.

Und dann gab cs eine Menge Fra­
gen: ob cs schrecklich sei, mit dem 
Fallschirm abzuspringen, wofür Vik­
tor die vielen Abzeichen bekommen 
hat usw. Die Jungen wollten alles 
wissen. Da hob ein Mädchen die 
Hand:

„Dürfen Mädchen auch als Soldat 
dienen?"

Es war ein interessantes Treffen. 
Die Schüler beschlossen, zukünftig 
mit Viktor im Briefwechsel zu blei­
ben, einander über ihr Leben zu 
schreiben.

Die Wanderfahne vom Kreuzer „Ki­
row” nimmt im Zimmer des Kampf­
ruhmes der Schule von Urjupinka ei­
nen Ehrenplatz ein. Diese Fahne ist 
ein Zeichen dessen, daß das Leben 
der Komsomolzen, Pioniere und Schü­
ler dieser Schule interessant und in­
haltsreich ist.

E. WARKENTIN
Gebiet Zelinograd

Edmund GÜNTHER

Traure nicht, 
mein Tannenbäumchen

Aus dem Walde kam es gestern, 
stand im Hof betrübt und stumm, 
schaute sich nach seinen Schwestern 
sehnsuchtsvoll und traurig um.

Gerne wär's im Wald geblieben. 
Ach, wie war es dumm und blind!
Wußte nicht, wie wir es lieben, 
daß wir seine Freunde sind!

Hurtig trugen wir’s ins Zimmer 
zu der heitren Kinderschar, 
wo sein Kleid im grünen Schimmer 
noch viel zauberhafter war.
Stimmten ihm ein kleines Liedchen 
jubelnd und frohlockend an:
„Traure nicht, bald kommt Schneewittchen 
mit dem klugen Ncujahrsmann.

Traure nicht, mein Tannenbäumchen! — 
Hier wird’s immer lustig sein;
in die schönsten Zauberträume 
wiegen, singend, wir dich ein.

Schmücken alle deine Zweige, 
wie du es noch nie gesehn.
Wirst mit uns dich dann im Reigen 
selber ohne Ende drehn.“

O, wie hat’s ihm da gefallen, 
als es stand in schmucker Tracht, — 
und auf einmal sahen alle, 
wie das Tannenbäumchen lacht.

Unser Tannenbaum
Worte und Welse: Eva RICHTER 

und Christel ULBRICH

Nachts um ein Uhr zehn Minuten mußte 
der Zug 71 auf der Station Udelnaja, unweit 
von Petrograd, halten. Mit dem Lokomotiv­
führer war vereinbart: er wird die Lokomoti­
ve etwas weiter vorrücken, bis ganz ans Ende 
des Bahnsteiges, wo der Schein der elektri­
schen Laterne nicht hinreicht. Der Heizer 
wird die Lokomotive verlassen und Wladimir 
lljitsch ihn auf seinem Posten ablöscn.

Der Lokführer hatte Lenin vorher nie ge­
sehen. Und wenn er ihn auch gesehen hätte, 
hätte er ihn jetzt sowieso nicltf erkennen 
können: den Bart hat sich Lenin wcgrasicrcn 
lassen: «die Stirn war von Haarsträhnen der 
Perücke bedeckt, auf der Perücke saß eine 
schwere Schirmmütze.

Als der Zug hielt und der Heizer abgesprun­
gen war, stieg Lenin so sicher die Stufen der 
kleinen Lokieiter hinauf, daß der Lokführer 
auch nichts fragte: es war ja klar, es ist Le­
nin. Lenin nahm den Platz des Heizers ein. 
Die Lokomotive wurde mit Holz geheizt. Das 
Holz war feucht. Deshalb mußte man es in 
geringen Mengen in die Feuerung werfen, um 
eine gleichmäßige Flamme zu unterhalten.

Wladimir lljitsch entdeckte an der Wand 
einen Nagel, hängte daran seinen Mantel, 
streifte seine Ärmel hoch und machte sich an 
die Arbeit. Er warf die Scheite ins Ofenloch 
und schürte das Feuer. Der Lokführer schaute

Freundschaft zweier Schulen
Seit dem vorigen Jahr ste­

hen die Oberschule der Stadt 
Lunzenau, DDR, und die 
Achtklassenschule Nr. 1 von 
Stscherbaktyim Freund- 
schaftsbriefwcchsel. Die Leh­
rerin der Schule Nr. 1 Valen­
tina Heinle organisierte einen 
Klub für internationale 
Freundschaft.

Die Pioniere aus der DDR 
und die von Stscherbakty ha­
ben einander verschiedene 
Souvenire, Halstücher. Post­
karten, Abzeichen geschenkt.

Um die Sprache besser zu 
erlernen, schreiben die Thäl­
mann-Pioniere russisch, die 
Lenin-Pioniere deutsch.

sich immer wieder nach Lenin um und wun­
derte sich: der neue Heizer schaffte seine Ar­
beit, ohne jegliche Hilfe zu brauchen.

So kamen sie bis zur Bahnstation Bcloostrow 
Hier war die Grenze. Welter lag schon 
Finnland. Bei allen Fahrgästen begann man 
die Personalausweise zu überprüfen. Alle Wa­
gen wurden durchsucht. Der Lokomotivführer 
sprang ab, lief zum Zug und kuppelte die Lo­
komotive ab. Dann fuhr er zur Wasserpum­
pe. um Wasser aufzufüllen. Dies tat er ganz 
gemächlich . ohne Eile. Schon ertönte auf der 
Station das dritte Glockenzeichen. Doch die 
Lokomotive stand immer noch am Wasser­
haus.

Da kam aber schon außer Atem der Ober- 
schaffner dahergerannt und zeigte dem Lok­
führer seine Signalpfeife: sofort abfahren, 
sollte das heißen. Nun lenkte der Lokomotiv­
führer denn auch seine Lok eiligst zum Zug 
und kuppelte sie an. Der Schaffner gab das 
Signal.

Auf dem Bahnsteig stand ein Offizier und 
schaute dem Lokführer nach. Er schien et­
was zu überlegen, winkte dann jemandem mit 
der Hand. Zur Lokomotive liefen Soldaten...

Da setzte sich die Lok schleunigst in Bewe­
gung und sauste dahin.

(Nach A. KONONOW)

Sehr aktiv beteiligen sich 
die Schüler Anna Artel, Wera 
Dorochowa, Lida Braun, Na­
tascha Rische und Vitali Fis- 
senko an der Arbeit des 
Klubs.

E. RAZLOFF 
Gebiet Pawlodar

Aus unserer Postmappe

Autobusse ohne
Am 27. November machte der Auto­

bus 31—35 vom tssyker Autobuspark 
die erste Marschroute ohne Schaffner. 
Gegenwärtig gehen noch fünf Auto­
busse auf dieser Marschroute ohne
Schaffner.

Die Pioniere und Schüler sind den

Schaffner
Passagieren behilflich, Fahrkarten zu 
lösen.

In nächster Zeit wird sich die Zahl 
der Autobusse ohne Schaffner auf 
den Straßen von Issyk vergrößern.

D. HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

3d«« be-deckt,mtnUcbt dre-e Ni« dein 'tkwm.

Wer macht mit?

Niemand bleibt zurück
Ungeduldig warten wir immer auf 

die letzte Nummer der Zeitung 
„Freundschaft“. In unserer Klasse 
haben viele Schüler die Zeitung 
âbonniert. Und wir lesen sie auch 
gerne und insbesondere die Kinder- 
„Freundschaft“. Möchte sie doch öf­
ters, ja wenigstens zweimal in der 
Woche, erscheinen.

Es sind viele interessante Beiträge 
in der Zeitung. Deshalb lesen wir sie 
auch gerne und unterhalten uns über 
die Artikel in der Deutschstunde oder 
in den Zirkelbeschäftigungen.

Bei uns klappt seit einiger Zeit in 
der Klasse alles recht gut. Keiner dul­

det Nachlässigkeit. Unsere Klasse, die 
7a, ist jetzt den anderen in allem vor­
an. Die Leistungen werden täglich ge­
prüft, über schwache Schüler haben 
wir Patenschaft übernommen. Solche 
Schüler wie Sascha Dolgujew und 
Anwar Chalilow sind in Deutsch auch 
schon viel besser, früher hatten sie 
nur Zweien. Unser Ziel ist: „Keiner 
soll Zurückbleiben.”

Alla STORZ, 
Schülerin der 7a, Schule Nr. 82

Alma-Ata

Da draußen in dem Winterwald, 
da steht ein Tannenbaum.
Er ist mit lauter Schnee bedeckt, 
man sieht die Nadeln kaum.

Der Förster stapft durch Schnee und Eis 
tief in den Wald hinein.
Dort sägt er ab den Tannenbaum, 
fährt ihn zur Stadt herein.

Der Vater geht zum Neujahrsmarkt, 
sucht sich den Baum dort aus, 
weil er so schön gewachsen ist, 
bringt er ihn mit nach Haus-

Die Mutter hängt den Neujahrsschmuck 
und rote Äpfel dran
und steckt ein Licht auf jeden Zweig, 
die zündet sie dann an.

Das Worträtsel aus der Nummer 233 haben 
als erste Eduard Huttenlocher, Nina Klippen­
stein und die Mitglieder des Deutschzirkels 
der Mittelschule von Kairakty, Gebiet Kara­
ganda, richtig beantwortet und erhalten dafür 
Bücherpreise. Die Mitglieder des Deutschzir­
kels haben die Antwort sogar in Versen ver­
faßt:

1. Das Leben ist do» Fortschritts Hebel. 
Den Morgen trübt uns oft der Nebel.

2. Kein Fluß und doch an Wasser reich, 
das ist mit „der“ der See.
Mit „die“ ist es ein Meer sogleich, 
man nennt es oft die See.

3. Im Wald, im immergrünen Hain, 
so zierlich wächst die Kiefer.
Die Zähne in dem Munde mein 
die wachsen aus dem Kiefer.

4. Von Bergeshöh ins Tal herab 
springt murmelnd froh der Bach.
Vor Regen, Schnee und Wind das Dach 
uns schützt bei Tag und Nacht.

5. Mit „F“ ist cs die stolze Fichte, 
im Wald ragt sie empor zum Lichte. 
Die Nichte ist des Onkels und der Tante, 
im gleichen Grade wohl Verwandte.

6. Mit Freude plätschern wir im 
frischen Wasser in der Wanne.
Ein unbesorgter Fahrer 
hat manchmal unterwegs ’ne Panne.

Also:
1. das Leben — der Nebel
2. der See — die See
3. die Kiefer — der Kiefer
4. der Bach — das Dach
5. Die Fichte — die Nichte
6. die Wanne — die Panne.
Heute bringen wir ein Bilderrätsel. Wer er­

rät es als erster? Diejenigen, die die Antwor­
ten im Verlaufe von 15 Tagen nach der Ver­
öffentlichung einsenden, werden mit Buchge­
schenken bedacht.

BILDERRÄTSEL

Es sind wahre Worte, die man bei der Lö­
sung erfährt.

Wer teilt sie uns mit?

Und kommt der liebe Neujahrstag, 
dann dürfen wir herein 
und sehn den grünen Tannenbaum 
im hellen Lichterschein.

Neues
Kinderbuch

„Großvater erzählt" — so heißt 
das neue Kinderbüchlein, das so­
eben im Verlag ..Kasachstan" In 
einer Auflage von 9 500 Exempla­
ren erschienen ist.

Das Büchlein ist für Euch, Kin­
der geschrieben. Was da nicht 
für Geschichten drin sind! Habt 
Ihr schon etwas von unserem 
sowjetdeutschen Autor Leo Marx 
gelesen! Noch nicht!! Dann nehmt 
mal schnell das neue Lesebüchleln 
(cs Ist ja ganz klein) zur Hand. 
Da gibt es feine Geschichten über 
kluge Vögel, Hunde und andere 
Tiere.

Leo Marx ist selbst ein großer 
Natur- und Tierfreund und weiß 
viel von seinen 'vierbeinigen 
Freunden zu erzählen.

Und Onkel Dietrich Rempel mit 
seinen Zaubermärehen, der hat für 
Euer Lesebüchlein auch was fertig 
gehabt. „Sonnenschclnchen", „Das 
glbt’s", „Die neue Waschmaschi­
ne" werden Euch gewiß gefallen.

Sogar Opa Rudolf Jacquemlen, 
der Schriftsteller, desseti Namen 
Eure Eltern gewiß alle kennen, 
hat an Euch gedacht. In dem Le­
sebuch findet Ihr seine Erzählung 
„Tschilp, der Spatz". Darin 
schreibt er von einem fuchsroten 
Buben, der einen kleinen Sper­

ling... Aber Ihr werdet das Ja 
selbst lesen, warum sollen wir 
Euch die Geschichte im voraus er­
zählen!

In dem Büehleln sind nicht nur 
Tiergeschichten, da glbt’s auch 
etwas über Kosmonauten. Uber 
Karl Marx und darüber, wie unse­
re Väter für die Sowjetmacht ge­
kämpft haben. Nehmt es nur mal 
zur Hand, es wird Eueh bestimmt 
gefallen.

Wir bringen heute daraus eine 
kleine Erzählung von Dietrich 
REMPEL.

Pastetchen
Heute ist der 8. März. Nach 

dem Frühstück hat Mutter 
rasch das Füllsel für die Pa­
stetchen zubereitet und ist 
dann zur Arbeit gegangen. 
Vater hatte noch gesagt: „An 
Feiertagen hat Mutter am 
meisten zu tun. Sogar am 
Frauentagl"

Die Mutter tat Willi leid. 
Er wollte ihr helfen, wie er 
es schon oft getan hatte. Aber 
Pastetchen backen, das konn­
te er noch nicht. Da fiel ihm 
etwas ein. Er lief schnell zur

Großmutter in der Nachbar­
wohnung.

„Guten Tag!”
„Schönen Dank!” Fragend 

schaute die Großmutter Willi 
über die Brille an.

„Nun, was gibt’s?”
„Mama will Pastetchen ba­

cken, und...und...”
„Du kommst mich wohl 

einladen?"
„Nein. Noch nicht. Aber 

ich will sie selber machen, bis 
Mama kommt. Wenn du mir 
ein bißchen helfen würdest..."

„Ach so!” Großmutter legte 
umständlich Brille und Strick­
strumpf beiseite. „Na, dann 
komm, wollen mal sehen, was 
wir zusammen fertigbringen.”

Großmutter rührte den Teig 
an, rollte ihn aus, und als es 
zum Kleben kam, durfte auch 
Willi mit Hand anlegen. Hei­
ni wollte auch helfen, aber 
Großmutter sagte: „Du wirst 
später bei Tisch helfen.“ Und 
dabei blieb es.

Als das Fett in der Pfanne 
heiß genug war, legte Groß­
mutter die ersten Pasteten 
hinein, und als eine Seite 

braun und knusprig gebraten 
war, drehte sie sie um. Aber 
dann mußte sie gehen und 
■Willi blieb zum ersten Mal 
allein am elektrischen Herd.

Heini stand dabei, und 
beim Anblick der leckeren 
Pastetchen, die lustig in der 
Pfanne brutzelten und fast zi­
schelten: „Iß michl Iß mich!“, 
lief ihm das Wasser im Mund 
zusammen. Auch Shulik saß 
daneben und wedelte mit dem 
Schwanz. Wenn Willi^ein fer­
tiges Pastetchen auf den Tel­
ler legte, riß er jedesmal 
erwartungsvoll das Maul auf. 
Dann schaute cr verlegen zur 
Seite, weil der verführerische 
Bissen an seinem Maul vor 
bqigewandert war.

Als die letzte Pastete aus 
der Pfanne genommen war, 
trug Willi den Teller ins Eß­
zimmer und deckte den Tisch. 
Vergessen aber hatte er, die 
Pfanne vom Herd zu nehmen 
und den Schmalztopf wegzu­
räumen, den Heini auf den 
Fußboden gestellt hatte. Der

Großmutter mußte doch ein 
Probepastctchen gebracht 
werden! Willi und Heini 
wollten sich das verdiente 
Lob holen. Derweilen machte 
sich Shulik über den Schmalz­
topf her und leckte ihn spie­
gelblank aus.

Auf dem elektrischen Herd 
aber brannte das Fett in der 
Pfanne an, und dicker Qualm 
zog durchs offene Fenster ins 
Freie.

Auf der Straße bemerkte 
die Mutter den Rauch. „Feu- 
erl” durchfuhr es sie. „Oh, 
die Jungen!" stöhnte sie und 
stürzte ins Haus. In der Kü­
che schaute sie sich um, riß 
die qualmende Pfanne vom 
Herd und schaltete den Strom 
aus.

Was ist denn hier los? Was 
macht der Schmalztopf auf 
dem Fußboden? Du liebe 
Zeit! Er ist ja leer! Den Mis­
setäter brauchte sie nicht lan­
ge zu suchen. Man sah Shulik 
das schlechte Gewissen an 
der Schnauze an.

„Gehst du raus, du Tauge­
nichts!"

Ja, aber der Hund konnte 
den Topf nicht aus dem Kühl­
schrank geholt haben! Sie 
suchte weiter. „Ojemine!" 
Das Füllsel! Wo ist das Füll­
sel? „Willi. Willi, was hast 
du schon wieder angestellt?”

Rasch ging sie zur Zimmer­
tür und blieb wie angewur­
zelt stehen.

„Mama. Mama!” riefen die 
Jungen und stürzten auf sie 
zu. Einander unterbrechend, 
erzählten sie, wie sie die Pa­
stetchen gebacken hatten. Ihre 
Gesichter strahlten derart vor 
Stolz und Freude, daß die 
Mutter ihren Buben nicht 
mehr böse sein konnte. Sie 
nahm lächelnd eine Pastete 
und aß sie. Das war das be­
ste Lob.

„Aber künftig, Willi, mußt 
du' den Herd ausschalten, 
wenn du fertig bist. Auch 
darf man eine leere Pfanne 
nicht auf dem heißen Herd 
stehen lassen."

Das wollte sich Willi mer­
ken.
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Alle 
Vorarbeiten 
erledigt

Eduard Traxel ist im Kalinin- 
Kolchos, Rayon Krasnoarmejski, 
als Maiszüchter bekannt. Den 
höchsten Ernteertrag erzielte er In 
diesem Jahr. Es waren im Durch­
schnitt 180 Zentner Grünmais je 
Hektar und von einzelnen Flächen 
277 Zentner.

Eduard Traxel sorgt für die zu­
künftige Ernte. Auf der 150 Hekt­
ar großen Anbaufläche ist der 
Schnee aufgehalten. Auch wurde 
in genügender Menge Stalldung 
auf die Felder gefahren. Alle nö­
tigen bodenbearbeitenden Geräte 
sind überholt Eduard Traxel 
selbst studiert in der Freizeit spe­
zielle Literatur über den Mais­
bau. Er will in diesem Jahr 300 
Zentner Grünmais je Hektar ein­
bringen.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Zuviel Gemüse und Obst?
Alma-Ata ist nicht der einzige 

Ort in Kasachstan, wo Obstbäume 
Früchte tragen. Der „Vater des 
Apfels" hat Söhne. So darf man 
auch mit Fug und Recht den Ray­
on Urdshar. der 700 Kilometer 
von Semipalatinsk entfernt liegt, 
nennen. Am besten, man benutzt 
das Flugzeug, um hinzureisen.

Die Flugzeuge dienen hier je­
doch nicht nur zur Beförderung 
der Fluggäste. Aus Urdshar be­
kommen die Einwohner der Stadt 
Semipalatinsk Äpfel, Weintrau­
ben, Pflaumen, Birnen und ande­
res Obst Der Gebirgsgrat von 
Tarbogatai schützt den Rayon von 
dem Nord- und Ostwind. Die Berg- 
bâche, Flüßchen und Aryks lie­
fern genügend Naß für die Obst­
und Gemüsegärten. Und die Son­
ne spendet das Jahr hindurch 
reichliche Wärme.

In solchen günstigen Verhält­
nissen befindet sich auch der Obst­
und Gemüsegarten der Mittelschu­
le des Dorfes Irinowo. Er wurde 
vor vier Jahren angelegt und be­
lohnt reich die Arbeit der jungen 
Gärtner. In diesem Jahr war wie­

Anstatt Bequemlichkeit...
Schon das zweite Jahr ist un­

sere TelefAnleitung in Taldy-Kur­
gan nicht in Ordnung. Dio Men­
schen, die die Kraftwagenstation 
anrufen wollen, kommen unaufhör­
lich auf die Telefonnummer unse­
rer Wohnung. Anfänglich antwor­
teten wir geduldig: „Sie haben 
falsch gewählt, das Ist nicht dio 
Kraftwagenstation, sondern eine 
Wohnung.“ Als ich aber nach Ta­
gen schon müde war, jede fünf Mi­
nuten ans Telefon zu laufen, rief 
ich den Vorgesetzten der Kraftwa­
genstation an und bat, er soll doch 
entsprechende Maßnahmen ergrei­
fen, damit die Telefonleitung In 
Ordnung gebracht wird, da doch 
die Fahrgäste ihn nicht erreichen 
können. „Gut", sagte mir der Vor­
sitzende. Aber nichts hat sich ge­
ändert. Wieder mußte ich fortwäh­
rend eine und dieselbe Antwort 
geben: „Hier ist eine Wohnung."

Als ich vor dem ewigen Geklin­
gel schon keine Rettung mehr 

der eine gute Ernte. Sogar zu gut: 
man wußte einfach nicht, was 
man mit den vielen Gurken, Kür­
bissen, Auberginen, Steckrüben, 
Melonenkürbissen u. a. m. anfangen 
sollte. Sie wurden größtenteils 
überhaupt nicht eingebracht.

Auf die Frage, warum denn 
soviel schönes Gemüse verlorcn- 
geht, antwortete die Lehrerin Ma­
ria Subenko: „Wohin sollen wir 
damit? Den Kindern verteilen? Je­
der hat zu Hause genügend Ge­
müse und Obst. Im Kolchos wird 
auch Gemüse gezüchtet, und im 
Laden ist es bei uns einfach nicht 
üblich. Gemüse zu verkaufen."

Den ganzen Sommer arbeiten 
die Schüler fleißig im Gemüsegar­
ten der Schule. Und warum soll 
das Ergebnis ihres Fleißes verlo­
rengehen? Natürlich ist hier kein 
kommerzieller Zweck zu verfol­
gen, aber aus erzieherischen Grün­
den ist das nicht richtig. Die Ar­
beit und ihr Ergebnis muß gebüh­
rend geachtet werden.

Man könnte zum Beispiel nach 
Feierabend ein allgemeines Abend­
essen veranstalten. Wie schön 

fand, nahm ich den Hörer vom 
Apparat herunter und legte ihn 
auf den Tisch. Da hatte Ich es 
auch nicht getroffen. Die Telefoni­
stinnen drohten': „Wenn Sie wei­
terhin die Ordnung verletzen, wird 
Ihre Wohnung aus der Leitung 
ausgeschaltet,"

Dann läutete mein Mnnn das 
Reparaturbüro an. Man versprach, 
alles zu ordnen. Doch am nächsten 
Tag hatte ich meine Last, auf dio 
Anrufe der Menschen zu antwor­
ten, die in die Pumpenhalle der 
Reparaturwerkstätte gelangen 
wollten. Nach einigen Tagen baten 
mich wieder Menschen unaufhör­
lich, ich möchte ihnen oln Taxi 
schicken.

Und so geht es weiter. Wer 
könnte mir helfen, damit ich nicht 
täglich unzählige Male unnütz ans 
Telefon zu laufen brauche.

I. ABUBAKIROWA

Taldy-Kurgan 

schmeckt doch alles im Freien und 
besonders, wenn du selbst das Ge­
müse gezüchtet hast. Am Lager­
feuer gemeinsam speisen, dann ein 
lustiges Lied anstimmen. Ist das 
nicht schön? So aber unterscheidet 
sich die Arbeit der Schüler gar 
nicht von der Arbeit der Erwach­
senen. Es sind doch Kinder!

Die überreifen Gurken könnten 
auch dazu ausgenutzt werden, den 
Samen von güten Sorten zu sam­
meln. Wenn man ihn hier nicht 
braucht, vielleicht brauchen ihn 
andere Schulen? So auch die Blu­
men. Wenn die Kinder den Blu­
mensamen an verschiedene Freun­
de und Bekannte versenden wür­
den, wäre das nicht eine edle Be­
schäftigung? Oder man könnte das 
Gemüse und Obst zur unentgeltli­
chen Beköstigung der Schüler 
in der Schule verwenden. Die Leh­
rer und Schüler haben doch ein 
Beispiel vor Augen, wie man wirt­
schaften sollte. Das ist der Kol­
chos. Es lohnt sich wirklich, dar­
über etwas nachzugrübeln.

A. WINDHOLZ
Gebiet Semipalatinsk

Neues aus Wissenschaft und Technik

Wie man das Teearoma 
verbessert

Nur wenige wissen, wie kompli­
ziert der Weg von Teeblättern zu 
einer Packung mit der Aufschrift 
„Grusinischer Tee" ist. Um das 
berühmte Bukett — das bestmög­
liche Verhältnis zwischen Ge­
schmack, Aufgußstärke und Aro­
ma — zu erzielen, muß man strikt 
den technologischen Prozeß ein­
halten.

Die höheren Sorten machen übli­
cherweise nur wenige Prozent vom 
gesamten Teeaufkommen aus. 
Die Qualität des Tees zu steigern, 
ist außerordentlich kompliziert: 
denn die Pflanzenteile reagieren 
auf die Verarbeitung unterschied­
lich.

Der Aspirant Jusa Zoziaschwili 
aus dem Grusinischen Institut für

Wieviel Sauerstoff braucht ein Kleinkind?
Der Lebensorganlsmus braucht 

Sauerstoff zur Verarbeitung von 
Nährstoffen (Kohlenwasserstoffe, 
Eiweiße, Fette). Bei deren Oxyda­
tion entsteht Energie, die sich in 
Wärme und Arbeit umwandelt.

Die Messung der notwendigen 
Sauerstoffmenge sowie der Abwei­
chung von der Norm hilft bei vie­
len Erkrankungen die Diagnose 
und die rationellste Behandlungs­
methode aufzustellen. ■

Für solche Messungen werden in 
der medizinischen Praxis Spiro- 
graphen und Spirometer ange­
wendet. Der Patient muß bei Be­

subtropische Wirtschaft arbeitete 
ein einfaches Verfahren zur Ver­
besserung des Teearomas aus: 
die Teeblätter passieren die so­
genannten Rollen, welche mit der 
aufgesprühten Zuckerlösung be­
deckt sind. Für 1 Kilogramm Roh­
stoff braucht man dabei lediglich 
20 bis 40 Gramm Zucker. Die zu- 
sammengcrollten schwarzgeworde­
nen Blätter setzen dann ihre Fahrt 
durch die Abteilungen fort.

Die Versuche im Laboratorium 
der experimentellen Fabrik des 
Unionsforschungsinptituts für Tee 
und subtropische Kulturen bestä­
tigten die Effektivität eines sol­
chen Verfahrens.

(APN)

handlung mit diesen Geräten 
durch eine Maske oder durch ein 
Rohr atmen. Dies kann bei Er­
wachsenen, aber nicht bei Neuge­
borenen und bei Säuglingen durch­
geführt werden. Während einer 
solchen Atmungsmethode sind sie 
körperlichen Behinderungen unter­
worfen und sind äußerst unruhig. 
Dies wirkt sich negativ auf die 
Untersuchungsergebnisse aus.

Zur effektiven Messung der not­
wendigen Sauerstoffmenge bei 
Kleinkindern wurde im Wissen­
schaftlichen Allunions - For­
schungsinstitut für medizinischen

Das Kollckliv des Tscheljabinsker Traktorenwerks ist bestrebt, schon 
Im Jahre 1969 die Herstellung des neuen Traktors „T-130”, der anstelle 
des „T-100M" hcrgcstcllt werden muß, zu meistern. „T-130“ ist bedeutend 
mächtiger als sein Vorgänger.

UNSER BILD: Der Traktor „T-130"
Foto: B. Klipinizer

(TASS)

Gerätebau in Zusammenarbeit mit 
dem selbständigen technologischen 
Konstruktionsbüro „Medfispri- 
bor" (Kasan) ein hermetisches 
Kammergerät vom Typ KDPK-1 
entwickelt.

Das Gerät wird erfolgreich in 
der Diagnostik bei Erkrankungen 
des Atmungssystems, des Herz-Ge­
fäß-Systems sowie bei Störungen 
im Stoffwechsel angewendet. Die 
im Behandlungsprozeß erhaltenen 
Ergebnisse werden mit den Daten 
gesunder Kinder verglichen.

(APN)

Ukrainischer 
Marmor

Sehr alte Marmorschichten, de­
ren Alter von Wissenschaftlern 
auf mehr als 2 Milliarden Jahre 
geschätzt wird, wurde in der 
Ukraine entdeckt. Die Schichten 
sind von 7 bis 175 Meter stark.

Der ukrainische Marmor ist do- 
lomitisiert und reich an Magne­
sium, der Eisengehalt ist sehr ge­
ring. Die besten Sorten des be­
kannten Carrara-Marmors in Ita­
lien sind atif 3—4 Zentimeter 
durchsichtig und der ukrainische 
Marmor ist auf 5—8 Zentimeter 
durchsichtig.

Das Muster des Steines erin­
nert an ein Rauhrelief und ist 
sehr schön. Der Marmor ist grob­
körnig, schneeweiß. schimmert 
bläulich und hat grün-schwarze 
Adern.

Nach vorläufigen Berechnungen 
werden diese Marmorvorräte auf 
200 Millionen Tonnen geschätzt.

Leningrader Wissenschaftler be­
haupten, daß der ukrainische Mar­
mor ein guter Rohstoff für die 
Herstellung von Aquarellfarben 
höchster Qualität ist.

(APN)

Die Kombine KPN-2 auf dem GexJ 
räteträger SSch hat eine Arbeits- ’ 
breite von 2.5 Meter und paßt sich 
an die Geländegestaltung an.

Foto: APN

Grüne
Rekordler

Im Gebiet Alma-Ata wurde ein 
ungewöhnlicher Hain angelegt. Er 
besteht aus Bäumen, die vorläufig 
in keinem Forstnachschlagebuch 
zu finden sind. Ihre Größe ist auf­
fallend—6,5 Meter in vier Jah­
ren. Eine Baumgruppe ist in zwei 
Jahren sogar 6 Meter hoch ge­
wachsen. Dabei ist der Durchmes­
ser des Stammes fast 10 Zentime­
ter. Verwunderung rufen auch die 
Blätter hervor, sie sind sehr groß 
— jedes 30—40 Quadratzentime­
ter.

Es handelt sich um Turangi- 
Pappelhybriden, die vom Mitarbei­
ter des Kasachischen Landwirt­
schaftlichen Instituts P. Bes- 
stschotnow mit einer Gruppe Stu­
denten gezüchtet wurden.

Welche praktische Bedeutung 
hat die neue Arbeit der Mitarbei. 
ter des Instituts?

„Wir sind der Meinung, daß die 
Turangi-Pappelhybriden für die 
Bildung von Waldschutzstreifen 
in den Trockensteppen und Halb­
wüsten unserer Republik beson­
ders perspektivvol) sind, darun­
ter auch auf Salzböden", erzählt j 
P. Besstschotnow. „Laut Berech-
nungen wird das Wachstum der 
neuen Bäume 80—100 Jahre an­
dauern."

W. GANSHA

Am Waldesrand Mensch und Natur

Feld- und Waldtiere trafen die 
letzten Vorbereitungen zum Emp­
fang des kalten Winters, als ein 
Burunduk einem Eichhörnchen 
begegnete. Sofort berochen sie 
sich. Aus Angst Heß der Burun- 
duk zwei Nüsse fallen, die er 
sich besorgt hatte. Er stellte sich 
auf die Hinterbeine, stieß einen 
schrillen Schreckpfiff aus. so 
laut, daß das Eichhörnchen zu­
sammenzuckte. Der neugierige 
Burunduk wunderte sich über den 
langen Schwanz, der so schön bu­
schig war, sowie über die kleinen 
Pinsel an den Obren. Auch das 
Eichkätzchen hatte seinen Gefal­
len an dem gestreiften, wuseligen 
Tierchen. Sie sprangen und büpf- 

i ten freudig hintereinander her. 
i bis sie en einer kerzengeraden

Zeder bochschossen.
| Vor einem großen Reislgbün- 
i del hielten sie an. Das Eichhörn­
chen tat einen Elnladungspfifl.

| verschwand und lugte dann aus 
dem Nest. Der Burunduk folgte, 
wenn auch etwas zaghaft. Das 
Eichhörnchen zeigte seinem fer­
nen Verwandten die Vorratskam­
mer. Was es hier alles gab: Ze­
dernnüsse. getrocknete Früchte. 
Baumsamen und sogar getrockne­

Mit einem 
neuen Maß

Der Vorsitzende des Vorstands 
der Dorfkonsumgenossenschaft 
von Donezkoje Adolf Poplawski 
beginnt seine Erzählung über ihre 
Arbeit mit der Mitteilung, daß in 
diesem Jahr an Gustav Albrecht, 
Pjotr Lagozki, Pjotr Waskowski 
Personenkraftwagen und an R. 
Glesmann und W. Littmann schwe­
re Motorräder verkauft wor­
den sind. Außerdem fügt er hin­
zu, daß in den Dörfern Donezkoje, 
Podolskoje, Uljanowskoje und 
Osjornoje etwa 100 Hausfrauen 
mit elektrischen Haushaltsmaschi­
nen und -geräten erfreut wurden.

Tn 30 Jahren hat sich hier das 
Leben von Grund auf gewandelt. 
Auf leeren Terrains sind Dörfer 
emporgewachsen. Die erste in ei­
nem Zelt eingerichtete Eisenwaren­
handlung ist längst vergessen. Im 
Betreuungsbereich der Konsumge­
nossenschaft gibt es jetzt 12 
Kaufläden, 3 Erfrischungsräume, 
eine Speisehalle, Warenlager. Der 
Genossenschaft stehen drei Last­
autos, ein Autoladen und Pferde­
transport zur Verfügung.

te Maikäfer, gebettet auf Prelsel- 
beerblätter. Der Gestreifte seufz­
te: „Ach, hätte Ich nur auch 
so viele Nüsse!"

Nach der Besichtigung bega­
ben sich die niedlichen Nagetiere 
auf den Waldboden, durchquerten 
einen Hain, bis sie eine windge­
schützte Wiese erreichten. Schon 
stand der Burunduk vor einem 
hohlen Baumstamm. Dann 
schlüpften sie durch verzweigte 
Höhlengänge. Das Eichhörnchen 
wunderte sich über den Schlaf­
raum. eine mit Laub und Heu aus­
gepolsterte Mulde, welch wie ein 
Federbett. Es schlief aus Müdig­
keit sofort ein. war es doch nicht 
gewöhnt, so weite, ebene Flächen 
zu überhüpfen. Bis das Eichhörn­
chen erwachte, brachte der flei­
ßige Burunduk sein Quartier in 
beste Ordnung. Er führte seinen 
Gast In die Speisekammer. Außer 
einem kleinen Häufchen Zedern­
nüsse und vielen getrockneten 
Beeren gab es da noch einen 
großen Haufen Körner, die sehr 
schmackhaft waren.-

Als der Gastgeber sah. wie 
dem Eichhörnchen die Welzen­
körner gefielen, füllte er schnell 
seine Backentaschen mit den Ga­

Um das erforderliche Niveau 
des Handels zu sichern, mußten 
die Mitarbeiter der Konsumgenos­
senschaft richtig lernen, viele set­
zen das Studium auch jetzt fort. 
Vor nicht allzulanger Zeit haben 
6 Personen aus der Konsumgenos­
senschaft von Donezkoje das Koo­
perativtechnikum im Fernstudi­
um absolviert; Galina Gorenskaja, 
Galina Lanowenko, Galina Sches- 
njak, Nelly Kutschinskaja, Maria 
Gaiduk stehen vorläufig noch im 
Studium. Viele wollen nach der 
Beendigung des Technikums eine 
Hochschule beziehen. So sind ihre 
Pläne. Und sie können in unserer 
Zeit nicht anders sein, denn den 
Genossenschaftlern geht es jetzt 
nicht nur um ein gutes Angebot, 
sondern auch darum, nach allen 
Regeln zu handeln, den Kunden 
bei der Warenwahl mit Rat beizu­
stehen, ihn auf die Güte und den 
Vorzug der Ware aufmerksam 
zu machen.

Ohne diese Besonderheiten im 
modernen Genossenschaftshandel 
zu berücksichtigen, ist es schwer.

ben der Steppe und helssa! glngs 
dem Ausgang zu. Sie schlugen 
einen Kurzweg ein. Alsbald hat­
te sie der Wald verschlungen. An 
der bekannten Sieder stiegen sie 
in Eichhörnchens Nest. Der Bu­
runduk leerte seine Backenta­
schen aus. Jetzt lag neben den 
vielen braunen Nüssen ein klei­
nes Häufchen Welzenkörner.

Die Tierchen hüpften voller 
Lu und Freude aus dem Nest. 
Sie flitzten einem abgemähten 
Getreidefelde zu. Hier lagen noch 
Ähren. Das Eichhörnchen schrie 
vor Staunen laut auf.

Da das Eichhorn wieselflink 
und sehr fleißig war, so hatte es. 
bis der kalte Winter kam. noch 
genug goldgelbe Welzenkörner 
eingeheimst.

Als der Winter ernsthaft ein­
setzte, verkrochen sich die Tier­
chen In den warmen Nestern. 
Sie lassen ruhig- Kälte und 
Schneestürme über sich, hinweg­
gehen.

Tritt gelindes Weiter ein. so 
erwachen sie und lassen slch's 
gut schmecken.

Karl HERDT 

die Pläne im Einzelverkauf und 
in der öffentlichen Ernährung zu 
erfüllen.

Die Speisehalle der Konsumge­
nossenschaft von Donezkoje ist im 
ganzen Rayon Tschkalowo durch 
ihre billigen und schmackhaften 
Gerichte bekannt. Sie werden von 
der Köchin dieser Speisehalle Ni­
na Schleike zubereitet. Bisweilen 
scheint es, es sei unmöglich, dem 
Appetit und den Wünschen der 
400 Kunden gerecht zu werden, 
doch Nina tut es erfolgreich 
schon mehrere Jahre — natürlich 
mit Hilfe ihrer Freundinnen.

Mit großer Anerkennung spre­
chen die Kunden und Konsumlei­
ter von Donezkoje über die Ver­
käuferinnen Fronja Podgajezkaja, 
Valentine Milkert, Fronja Wessel­
skaja.

Sie ihrerseits verdanken ihre 
Arbeitserfolge dem Fahrer des 
Wagens für Rundbelieferung mit 
Waren Jegor Schaschkin.

Alle Erfolge der Konsumgenos­
senschaft von Donezkoje sind 
darauf zurückzuführen, daß alle 
Glieder des Handelsnetzes gut 
abgestimmt arbeiten, und alle 
Mitarbeiter des Handels ihre Auf­
gaben gut verstehen.

n; GOLOWATY

Gebiet Koktschetaw

Ein neues 
Museum

Auf der Halbinsel Kola wurde 
beschlossen, unter freiem Himmel 
ein naturschutzpnrkartiges Mu­
seum der Holzbaukunst zu schaf­
fen.

Die Eröffnung des nördlichsten 
Museums dieser Art der Sowjet­
union wurde dadurch hervorgeru­
fen, daß die überwiegende Mehr­
heit der Denkmäler der Geschichte 
und Kultur des Polargebietes sich 
in für die Touristen schwer zu­
gänglichen Orten befinden.

Die Besucher des Museums er­
blicken unter dem Polarhimmel 
dio hölzerne Uspenje-Klrche —ein 
hervorragendes Denkmal des 17. 
Jahrhunderts aus dem Dorfe War- 
suga (südliche Küste der Kola- 
Halbinsel) — sowie eine Saamsker 
Wohnstätte, originelle Bauernhöfe 
der Pomoren von der Südküsto der 
Halbinsel, und auch oln soge­
nanntes „Labyrinth", das nach Mei­
nung der Wissenschaftler ein 
Kultbauwerk der Steinzeit ist.

, (APN) 

p ESPRÄCHE über einen Ma- 
1er beginnen zumeist mit 

der Bejahung oder Verneinung 
seiner Individualität. Ohne die­
se kann es tatsächlich kei­
nen Künstler geben. Wenn 
er das Gefühl für die Farbe be­
sitzt, jedoch keinen eigenen Blick 
für di<f Dinge hat, so sind seine 
Werke nichts mehr als hübsche 
Bildchen. Selbst wenn er „sein 
Thema" gefunden hat, ihm aber 
die Meisterschaft fehlt, wird er 
nie mehr .als ein Dilettant sein. 
Das ist das Gesetz der Kunst — 
unumstößlich und für alle Zeiten.

Das erste, was einem an der Ma­
lerei von Boris Koslow ins Auge 
fällt, ist Individualität. Er hat 
auch „sein Thema" — die Bau­
kunst des alten Rußlands. Übrigens 
zeichnen jetzt viele Maler Kirchen 
— das ist Mode geworden, jedoch 
sind die Eigenart der altrussischen 
Baukunst und ihr historischer 
Wert noch kein Gegenstand der 
Malerei. Das Wichtigste ist: war­
um sich heutzutage ein Maler der 
Vergangenheit zuwendet, was er 
damit sagen will.

Äußerlich gesehen, hat es Be­
rechtigung. Boris Koslow hat Ge­
schichte studiert. Zeichnen lernte 
er nur in der Kindheit, im Stu­
dio des Puschkinmuseums für bil­
dende Künste. Ägyptische Reliefs, 
römische Athleten, Bronzeritter— 
das ist der Beginn jener „klassi­
schen" Schule, die meistens Immu. 
nität gegen die Malerei hervor­
bringt. Aber das Geschichtsstu­
dium erklärt auch noch nicht viel. 
Der Grund liegt eher in den er­
staunlichen Traditionen der altrus­
sischen Kunst Die Zeit hat sie nur 
noch komplizierter gemacht, durch 
neue Nuancen bereichert. Um dies 
alles plötzlich zu sehen, bedurfte 
es vieler Jahre.

„Schwarze Stadt" ist der Ti­
tel von zwanzig Bildern, „Feierta­
ge" — der Titel von vierzig Bil­
dern. Augenblicklich arbeitet Bo­
ris Koslow an einem neuen Zy­
klus „Brandmale", er weiß selbst 
noch nicht, wieviel Bilder es wer­
den. Der Maler kommt mit einem 
Gemälde nicht aus, als schiene es 
Ihm, er hätte noch nicht alles ge­
sagt, nicht alles zum Ausdruck 
gebracht. Jede neue Arbeit bringt 
die nächste hervor. Variationen? 
Ja, so könnte man es wohl am ehe­
sten nennen.

..Schwarze Stadt" — das sind

UNSERE Dic „Freundschaft" —rpiFFn^FUNSERE

ANSCHRIFT
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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Ein Maler 
sucht den 
Zusammenhang 
der Zeiten
Variationen zum Thema der alt- 
russischen Architektur. Brennende 

Kuppeln von Kirchen—bald schwar­
zen, bald wie Kerzen flammenden, 
—im Hintergrund flimmernde Sil­
houetten.- Was ist das? Das fan­
tastische Bild einer Stadt vergan­
gener Zeiten, im Dämmerlicht ge­
sehen, das durch die Draperie der 
Malerei dringt, der gleichen Stadt 
wie auf den „Feiertagen“, aber 
dort in überschäumender Farben­
pracht, Freudetrunkenheit, Jubel.

Vieles erklären die Zeichnun­
gen. Es sind Hunderte. Hier haben 
wir die Namen von fast allen alt­
russischen Städten. Boris Koslow 
reist viel durch das Land. In sei­
nen Zeichnungen erkennt man das 
märchenhafte Kishi, die „erfaßte 
Stille" von Rostow, Perejaslawl, 
das Mittelalter der baltischen 
Städte und die fantastischen Sil­
houetten asiatischer Minarette. Die 
Denkmäler der russischen, li­
tauischen, estnischen, turkmeni­
schen Baukunst wurden eine Art 
Laboratorium für den Maler. Auf 
seinen Gemälden sind keine kon­
kreten Details dieser oder jener 
Kirche oder Stadt zu erkennen. 
Die Bilder fixieren den ersten Ein­
druck — Malerei ist die Gesamt­
heit des Gesehenen, seine Umwand­
lung im Bewußtsein des Künstlers. 
Baukunstelemente werden zu ma­
lerischen Symbolen, aus denen der 
Künstler die Farbenskala zusam- 
monsetzL Bei ihm gibt es keine 
weißen und keine roten Mauern. 
Der Maler belebt den Stein durch 

Redaktlonsschluß: 18
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)
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die Farbe. In seinem Triptychon 
..Märchen über der Stadt" haben 
wir eine Poesie der Linien — hier 
sind russische Kuppeln, Buchara- 
Minarette, baltische Vitragen, Ro­
stower Glockentürme und gotische 
Rosen in einem einzigen musikali­
schen Farbenakkord vereint.

Der malerischen Gestaltung je­
des Gemäldes und jeder Serie ent­
spricht sozusagen eine bestimmte 
musikalische Tonart. Die Farben­
skala der „Orgel" vermittelt den 
Klang dieses Instruments, im 
„Feiertag" strömt sie im Glocken­
klang dahin, im „Märchen über 
der Stadt" ist sie von harmoni­
scher Melodie durchdrungen. So 
geht die Malerei in Musik, die Mu­
sik in Malerei über. Es ist durch­
aus kein Zufall, daß Boris Koslow 
jetzt gemeinsam mit einer Gruppe 
junger Komponisten im Experi­
mentalstudio für Elektronenmusik 
und Licht arbeitet.

Er wird manchmal gefragt: 
„Liegt Ihnen die Vergangenheit 
wirklich näher als der heutige 
Tag?“ Worauf der Maler zu ant­
worten pflegt: „Das ist auch un­
ser heutiger Tag. Außerhalb der 
Zeit ist wirklich keine Kunst. Sie 
ist eben unsterblich, lebt jede 
Stunde, jede Minute. Die Vergan­
genheit bereichert die Gegenwart, 
und darin liegt ja auch der Zusam­
menhang und der Sinn der Zei­
ten.“

Diese Antwort mag höchst kate­
gorisch scheinen, aber sie erklärt 
die Haltung des Malers. Nein, er 
hat sich nicht in sich selbst zu­
rückgezogen, ist kein Einsiedler 
geworden, er lebt im heutigen Tag. 
beteiligt sich rege am öffentlichen 
Leben. Und gerade dies — Reisen 
durchs Land, Begegnungen mit 
Menschen. Ausstellungen seiner 
Arbeiten und unbedingt auch Dis­
kussionen, Dispute—helfen ihm. in 
der alten Kunst den Ausdruck un­
serer Zeit zu sehen und zu emp­
finden.

Das Schaffen Boris Koslows ist 
Suchen, ist der Wunsch, den Zu­
sammenhang der Zeiten aufzu­
spüren, den er für sich nicht verlo. 
ren glaubt, der Wunsch, die For­
men des heutigen Klangs der al­
ten Kunst zu finden.

(APN)
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